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Einführung

Warum „Interkulturelle Kommunikation”?
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Warum interkulturelle Kommunikation?
Warum soll man sich überhaupt mit interkultureller Kommunikation befassen? In den Zeiten der Globalisierung scheinen doch immerhin die Unterschiede zwischen den Kulturen zunehmend zu verschwinden. Von Madrid bis nach Moskau, von Lissabon bis Lima gibt es, so sagen zumindest einige Kulturforscher, eine zunehmend einheitliche Kultur – grob gesagt die Amerikanische. 
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Diese Aussage ist auf den ersten Blick auch nicht direkt falsch: In London werden heute wahrscheinlich mehr indische Gerichte gegessen als Fisch und Chips, und das Fernsehprogramm besteht überwiegend aus amerikanischen Produktionen. Doch obwohl man durchaus von einer Vielzahl kultureller Einflüsse sprechen kann, sind und bleiben Engländer immer noch englisch – und auch noch so viel Verzehr von Dolmio Spaghetti Sauce macht aus dem Cockney (Gebürtiger Ost-Londoner) keinen Italiener (der Werbeslogan von Dolmio ist in Großbritannien "Bringt den Italiener in dir heraus").

Was wir also sehen, ist nicht ein Verschwinden der lokalen Kultur – sondern viel mehr eine Veränderung der Verhaltensweisen im Rahmen der Kultur. Dazu ein Beispiel: In Italien ist die Familie ausgesprochen wichtig, das Essen findet zum großen Teil innerhalb des Familienverbandes statt, und erfüllt eine soziale Funktion innerhalb der Familienstruktur. In Deutschland findet das Essen vielfach alleine oder nur mit der unmittelbaren Familie statt. Der Satz "Das Essen ist im Kühlschrank" und die überall verkauften TV Dinners (Einzelportionen, die schnell vor dem Fernsehen gegessen werden können) sind alltägliche Begriffe in der angelsächsischen Welt. Wenn nun die Briten oder die Deutschen auch mit Vorliebe "italienisch" Essen, so bezieht sich das nur auf die Speise selber – nicht jedoch auf Ihren Umgang mit dem Essen, bzw. der soziokulturellen Funktion des Essens.  

Dieses Phänomen liegt unter anderem an der Vielschichtigkeit der Kultur – die Verhaltensweisen sind nur eine Interpretation der darunter liegenden Werte. Wir beurteilen die Welt unter Heranziehung dieser Werte. Diese Werte sind vereinheitlicht und erlernt von der Kindheit an - und relativ konstant innerhalb von einer kulturellen Gruppe. Und genau diese Unterschiede in den Werten, die oftmals für den oberflächlichen Betrachter kaum ersichtlich sind, sind die Forschungsschwerpunkte im Fachbereich interkulturelle Kommunikation. 

Gerade in unserer Zeit lassen sich allerdings zwischenkulturelle Begegnungen nur noch schwer vermeiden. Nicht nur einmal sind wichtige Verhandlungen an kulturellen Unterschieden gescheitert, Fusionen von Unternehmen sind in unnötige Schwierigkeiten geraten, und ein wirtschaftlicher Schaden von großen Ausmaßen ist entstanden. Dagegen kann aber die interkulturelle Kommunikation in politischen und sozialen Krisen einen Beitrag zur Krisenbewältigung leisten. Aber auch im privaten Bereich kann eine systematische Verdeutlichung von kulturellen Unterschieden unsere Akzeptanz des „Anderen“ fördern.  
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Kapitel 1

Weltbild, Werte, Wertschätzung
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Werte
1.1. Welche der Begriffe auf der vorherigen Seite erachten Sie als Werte und warum?
Was meinen wir mit „Werte”?

Werte sind jene Vorstellungen, welche in einer Gesellschaft allgemein als wünschenswert anerkannt sind und den Menschen Orientierung verleihen. Werte eines einzelnen Menschen werden durch Bildung, Erziehung und persönliche Lebenserfahrungen geprägt. Man unterscheidet moralische, religiöse, politische und  materielle Werte.
1.2. Sammeln Sie Beispiele für die im oben stehenden im Text genannten Werte.
	Werte

	moralische
	religiöse
	politische
	materielle

	
	
	
	


1.3. Ordnen Sie die folgenden Werte in einer persönlichen Statistik von 1-15 und vergleichen Sie Ihr Ergebnis mit dem Ihres Nachbarn.
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□ gesund sein/sich körperlich wohl fühlen


□ kreativ sein/sich selbstverwirklichen
□ gute Bildung

□ eine/n feste/n Partner/in haben
□ eine eigene Familie gründen


    □ Unabhängigkeit/Selbstbestimmung
  □ einen sinnvollen, erfüllenden Job haben
□ für die Familie da sein
   
□ viel in fremde Länder reisen



□ Erfolg im Beruf
□ individuell sein/sich von der Masse unterscheiden
□ gute Freunde

□ Spaß haben, das Leben genießen

□ sich viel leisten können □ neugierig bleiben/sich weiterbilden

1.4. Vergleichen Sie nun Ihre Liste mit den Ergebnissen aus Deutschland. Wie lassen sich Gemeinsamkeiten und Unterschiede erklären?
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Umfrage: Welche Dinge sind für Sie persönlich besonders wichtig und erstrebenswert?(Basis: 20-35jährige)
Wertschätzung: Sich selbst und andere anerkennen
Grundsätzlich bezeichnet Wertschätzung die positive Bewertung eines anderen Menschen, und zwar weitestgehend unabhängig von seinem Verhalten. Diese positive Grundeinstellung gegenüber anderen kann auch allgemein als Respekt bezeichnet werden. Es ist dabei davon auszugehen, dass jeder Mensch in seinem individuellen Menschsein wertvoll ist und daher Respekt und Wertschätzung verdient. Dies setzt auch immer eine gewisse Bedingungslosigkeit voraus. Nun ist eine grundlegende und bedingungslose Anerkennung eines anderen Menschen nicht immer einfach.

Viele Personen haben Schwierigkeiten andere Menschen wertzuschätzen oder ihre Wertschätzung zu zeigen. Diese Schwierigkeit liegt oft darin begründet, dass viele Menschen nicht gelernt haben sich selbst wertzuschätzen. Selbstachtung und ein stabiles Selbstwertgefühl ist oftmals die Voraussetzung dafür auch einen anderen Menschen so akzeptieren zu können wie er ist und ihn dafür zu respektieren. Personen, die Schwierigkeiten haben anderen Menschen bedingungslosen Respekt zu zollen, sollten versuchen zunächst ihre Selbstwertschätzung zu verbessern.

Selbstwertschätzung – sich selbst als wertvoll erachten
Ein stabiler Selbstwert zeichnet sich durch eine gesunde Wertschätzung der eigenen Persönlichkeit aus. Ein positiver Selbstwert ist die grundlegende Gewissheit, dass man wertvoll ist, unabhängig vom eigenen Verhalten und persönlichen Fehlern. Menschen mit mangelndem Selbstwertgefühl sehen ihren Selbstwert oft an Taten gebunden, das heißt sie empfinden sich nur dann als wertvoll, wenn sie erfolgreich sind oder Lob und Anerkennung von anderen erhalten. Der Grund für das mangelnde Selbstwertgefühl liegt oft schon in der frühen Kindheit begraben. Ein Mensch kann aus verschiedenen Gründen lernen, sich selbst als wertlos zu erachten oder den eigenen Wert an Taten zu knüpfen.

Sich als wertvoll zu erachten bedeutet sich mit all seinen Stärken und Schwächen anzunehmen – erst in dieser Bedingungslosigkeit kann man lernen andere Menschen ebenso mit ihren Fehlern anzunehmen. Um sich selbst besser wertzuschätzen, muss man lernen sich objektiv zu beobachten. Menschen mit geringem Selbstwertgefühl konzentrieren sich auf ihre Schwächen und bagatellisieren ihre Stärken. Auf dem Weg zur Selbstwertschätzung sollten Stärken herausgestellt und gelobt, Schwächen aber auch nicht ignoriert, sondern konstruktiv genutzt werden. Menschen, die gelernt haben, sich selbst mit allen Stärken und Schwächen anzunehmen, können schließlich auch lernen, dasselbe für andere zu tun.
Wertschätzung eines Menschen durch Kommunikation ausdrücken
Einem Menschen Wertschätzung entgegen zu bringen bedeutet ihm vorurteilsfrei und respektvoll zu begegnen. Andere Menschen wertzuschätzen erweist sich im Alltag immer wieder als notwendig. Beruflich wie privat wird eine positive Stimmung durch einen wertschätzenden Umgang miteinander erzeugt. Jeder Mensch, ob Freund oder Fremder, hat grundsätzlich Anerkennung und Respekt verdient, auch dann, wenn er einen Fehler begeht. Auf dieser Basis kann auch Kritik geübt und ein Streit geführt werden.

Ein wertschätzender Umgang mit anderen Menschen macht sich bezahlt, denn die Freundlichkeit und Anerkennung, mit der man andere behandelt, wird oft genug zurück gegeben. Wer andere mit Respekt behandelt wird in den meisten Fällen ebenfalls mit Respekt behandelt. Die Wertschätzung eines anderen Menschen hat also wiederum eine Rückwirkung auf die eigene Persönlichkeit – und damit auch den eigenen Selbstwert.
6 Zeichen der Wertschätzung eines Menschen
Ein Lächeln vermittelt Wärme, Sympathie, Wertschätzung... Nun gibt es mehrere Möglichkeiten, einem Menschen seine Wertschätzung zu vermitteln. Die gewählte Möglichkeit ist auch davon abhängig, wie gut Sie die Person kennen. So kann ein Händedruck und eine Umarmung ein solches Zeichen der Wertschätzung sein.

· Folgend 6 Zeichen, mit denen Sie jemandem Ihre Wertschätzung zeigen können:
1. Auf gleiche Ebene begeben
Beispielsweise bei der Unterhaltung mit einem Kind. Wenn Sie sich zum Kind hinunterbeugen oder in die Knie gehen, vermittelt das dem Kind unbewusst: „Du bist mir wichtig.“

2. Ein Lächeln
Den Menschen, mit denen Sie nicht können, schenken Sie wohl kaum ein Lächeln. Ein Lächeln vermittelt Wärme, Sympathie – und das ist auch ein Zeichen der Wertschätzung.

3. Hand reichen
Die Hand geben, kann auch ein Signal der Wertschätzung sein. Mit einem Händedruck verringern Sie die Distanz.
4. Umarmung
Eine herzliche Umarmung durchbricht jede Distanz. Sie zeigt der anderen Person: „Ich mag dich besonders.“ Den Menschen, denen Sie eine Umarmung schenken, stehen Sie in der Regel sehr nahe.

5. Kleine Überraschungen
Kleine positive Überraschungen können auch Wertschätzung zeigen. Wir Menschen werden gerne überrascht. Sei es ein kleines Geschenk, ein Anruf oder was auch immer – es zeigt der anderen Person, dass Sie an sie gedacht haben. So ist es auch mit den Glückwünschen:

6. Glückwünsche
Ob Geburtstag oder ein anderer Jubeltag. Ein Anruf, eine Glückwunschkarte, … – es zeigt dem Empfänger, dass es Ihnen ein Anliegen ist, ihm hierzu zu gratulieren.
· Mit welchen Zeichen/Signalen vermitteln Sie Wertschätzung? 
Kapitel 2

Vielseitigkeit der Kulturen -  Stereotype und Vorurteile
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Vorurteile
1.5. Wie würden Sie „Vorurteile“ definieren? Sammeln sie zu zweit Ideen.
____________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

1.6. Lesen Sie die Geschichte über die Blinden und den Elefanten und beantworten Sie die Frage.

Die Blinden und der Elefant – Ein Gleichnis
“Es waren einmal sechs kluge Männer, die alle blind waren. Diese Männer wurden von ihrem König auf die Reise nach Indien geschickt, denn der König wollte wissen, was ein Elefant ist. So machten sich die Blinden auf die Reise. Dort wurden sie zu einem Elefanten geführt. Die sechs Männer standen im Kreis um das Tier und versuchten, sich durch Tasten und Fühlen ein Bild von dem Elefanten zu machen. Zurück bei ihrem König, berichteten sie nun, was ein Elefant ist: 
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Was haben die Männer dem König wohl erzählt? 
1. 
Ein Elefant sieht aus wie ________________________________________________

2.
_____________________________________________________________________

3.
_____________________________________________________________________

4.
_____________________________________________________________________

5.
_____________________________________________________________________

6. 
_____________________________________________________________________
Und so geht die Geschichte weiter: 

Der erste Mann hatte am Kopf des Tieres gestanden, und den Rüssel des Elefanten betastet. Er sprach: “Ein Elefant ist wie eine Schlange.“

Der zweite Mann hatte das Ohr des Elefanten ertastet und sprach: “Nein, ein Elefant ist vielmehr wie ein altes Blatt.”

Der Dritte sprach: “Aber nein, ein Elefant ist wie ein großer Berg.” Er hatte den Rücken des Elefanten berührt.

Der vierte Mann sagte: “Es ist so: ein Elefant ist wie ein kurzes Seil mit Fransen am Ende.”, denn er hatte nur den Schwanz des Elefanten ertastet. 

Der fünfte Mann berichtete seinem König: “Ein Elefant ist wie ein Haus.” Dieser Mann hatte unter dem Bauch des Elefanten gesessen.

Der sechste Mann sagte: „Nein, das ist alles falsch! Ein Elefant ist wie ein Baum“ Er hatte das Bein des Elefanten betastet.

Nach diesen widersprüchlichen Äußerungen entstand eine große Verwirrung und die Männer hatten Angst, der König würde glauben, dass fünf von ihnen ein Lügner seien, denn jeder war sich sicher, dass er Recht hätte und sie konnten sich nicht darauf einigen, was ein Elefant wirklich ist.

Doch der König lächelte klug: “Ich danke euch, denn nun weiß ich, was ein Elefant ist.” 

1.7. Was halten Sie von der Antwort des Königs? Ist es eine kluge Antwort und wie lässt sie sich interpretieren? 
1.8. Was denken Sie: Was ist typisch Deutsch und was ist typisch ungarisch? Und welche von diesen Stereotypen könnten tatsächlich stimmen?

	Typisch Deutsch
	Typisch Ungarisch

	
	


1.9. Sie lesen im Folgenden den ersten Teil eines Interviews von Frau Rohe vom Bayrischen Rundfunk mit dem Professor Jens Förster zum Thema Vorurteile. Beantworten Sie im Anschluss dazu die folgenden Fragen:

1. Welche Vorurteile werden besprochen? ________________________________________

______________________________________________________________________________________________________________________________________________________
2. Warum hat der Mensch Vorurteile? ____________________________________________

______________________________________________________________________________________________________________________________________________________
3. Wie entstehen Vorurteile? ___________________________________________________

______________________________________________________________________________________________________________________________________________________
4. Können Vorurteile positiv sein? _______________________________________________

______________________________________________________________________________________________________________________________________________________
5. Wann sind Vorurteile gefährlich? _____________________________________________

______________________________________________________________________________________________________________________________________________________
Interview
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R: Chinesen essen Vieles, aber nicht vorrangig Hunde und Japaner sind nicht so arbeitswütig wie alle meinen. Tatsache ist aber, dass solche Vorurteile weltweit verbreitet sind. Doch wie entstehen solche Klischees überhaupt? Wir hatten vor der Sendung Gelegenheit darüber mit einem Experten für die Erforschung von Vorurteilen zu sprechen – Jens Förster. Er ist Sozialpsychologe und Professor für Psychologie an der Universität Amsterdam. Guten Tag Professor Förster!
F. Guten Tag Frau Rohe.
R. Professor Förster, kann überhaupt jemand von sich behaupten, vorurteilsfrei zu sein?
F. Naja, psychologisch gesehen geht das überhaupt nicht, weil wir haben natürlich alle irgendwelche Vorstellungen, grobe Vorstellungen, Pseudowissen über andere Menschen in unserem Gedächtnis abgespeichert. So etwas wie beispielsweise: Italiener essen gerne Nudeln oder Polen klauen, Deutsche sind sehr fleißig, aber spießig. Solche Dinge sind alle in unserem Gedächtnis abgespeichert und die geben uns eine gewisse Orientierung, ja. Sie geben uns ein gewisses Gefühl, was wir von Leuten zu erwarten haben und die haben wir eigentlich immer in unserem Gedächtnis abgespeichert.
R. Sie haben es gerade erwähnt: Diese Vorurteile, die wir über Menschen anderer Länder und  Bevölkerungsgruppen haben – Wie kommen die eigentlich zustande?
F. Nun, die sind erst mal so gesellschaftlich gelernt. Ja also, wir haben irgendwann einmal gehört, dass man in Polen sein Auto nicht einfach so stehen lassen soll und wir haben irgendwann einmal gehört, dass „Made in Germany“ für Qualität bürgt und dass die Nudeln aus Italien kommen. Also das ist erst mal so gesellschaftlich vermitteltes Wissen und dieses Wissen kann richtig sein, ja, also manche dieser Sätze, die ich jetzt gesagt habe, die stimmen ja auch: die Italiener essen gerne Nudeln, das wird sicherlich man auch wissenschaftlich bestätigen können, aber andere dann wiederum, die sind nicht richtig oder sind nicht mehr richtig. Also das Problem ist, dass sich diese Assoziationen im Gedächtnis festsetzen und dass sie oft auch nicht revidiert werden, selbst wenn sich was verändert, zum Beispiel das Vorurteil: Mädchen können nicht rechnen. Ja, was vor 20 Jahren wahrscheinlich noch sehr viele, auch sehr viele Wissenschaftler gedacht haben. Das stimmt einfach nicht mehr. Die letzten Pisa-Studien haben gezeigt, dass die Mädchen das inzwischen fast genauso gut können wie die Jungs und hier ist also ein Stereotyp, das noch weiterlebt in unserem Gedächtnis, aber das in der Realität überhaupt keinen Halt mehr findet.
R. In unserem Beitrag haben wir ja viele von Ihren Beispielen schon mal kurz angesprochen: Kann es sein, dass in jedem Vorurteil auch ein kleines Körnchen Wahrheit dann steckt?
F: Nicht unbedingt. Das ist ja so, dass wir ständig lernen und wenn wir zum Beispiel jetzt Menschen einer neuen Gruppe ausgesetzt sind beispielsweise wir sehen zum ersten Mal eine Bulgarin und wir haben da gar keine Vorstellung, was es mit Bulgarinnen so auf sich hat und wir sehen, dass die vegetarisch isst, ja, wir essen mit der und die isst vegetarisch, dann speichern wir im Gedächtnis so was ab, wie Bulgarinnen essen gerne vegetarisch und aufgrund dieser einen Person gibt es dann schon eine Assoziation von Bulgarien zu Vegetarismus und insofern wäre diese jetzt eine nicht repräsentative, sogar falsche Vorstellung, die man abspeichern kann. 
R. Sind Vorurteile eigentlich immer negativ oder gibt es auch positive Vorurteile?
F: Na, bei uns in der Forschung da gehen wir auch von positiven Vorurteilen aus. Also wenn man zum Beispiel so was sagt wie: Homosexuelle sind kreativ oder Frauen sind gut in Sprachen. Dann sind dies so Pseudo-Wissensstrukturen, die ja durchaus positiv sind. Das gibt es auch bei anderen Minderheiten wie: Schwarze können gut singen und können gut tanzen oder Türken sind sozial. Also, diese Vorstellungen von anderen gehen manchmal in eine positive und manchmal in eine negative Richtung. Wobei natürlich die negativen uns auch wissenschaftlich mehr beschäftigen, weil sie dann unter Umständen in die Diskriminierung führen
R. Wann werden denn Vorurteile gefährlich? Wann kippt das?
F: Naja, Vorurteile werden gefährlich, wenn sie extrem sind und wenn sie tatsächlich zu Verhalten führen. Sehen, sie, es gibt ja so viele Normen der politischen Korrektheit, die werden immer so beschimpft in unserer Gesellschaft, dass es albern ist, aber es ist. So ein Opfer von Diskriminierung, ein potentielles Opfer von Diskriminierung wie beispielsweise eine Frau in einer Führungsposition, die ist mehr daran interessiert am Verhalten, das ist Diskriminierung und nicht so daran interessiert, was Leute von ihr denken, wenn sie sich denn zurückhalten. Also der folgende Fall: ich hab viel mit Frauen in Führungspositionen gesprochen, die sagen: „Solang ich denselben Lohn kriege, ist es mir egal, was sie über mich denken.“, also das Vorurteil ist nicht so wichtig, wie das tatsächliche Verhalten und es ist ja nicht so, dass jedes Vorurteil, also, wenn sich zum Beispiel jemand nicht gut dabei fühlt, eine Frau einzustellen, er trotzdem noch eine Frau einstellen kann ja, das Verhalten geht nicht immer überein mit der tatsächlichen Vorstellung mit der Emotion und gefährlich werden die Vorurteile dann, wenn man sich entsprechend dem Vorurteil verhält, also, wenn man sagt: „Frauen können sowieso nicht führen, ich stell die deshalb auch nicht ein.“, und damit haben wir dann einen starken Fall von Diskriminierung.
R. Darauf wollen wir später noch etwas mehr eingehen, vielen Dank Prof Förster bis hierher.
1.10. Den zweiten Teil des Interviews hören Sie nun zwei Mal. Schauen Sie sich erst die Fragen an. Die Transkription des Hörtextes finden Sie im Anhang.
6. Können Opfer sich von Vorurteilen befreien? ___________________________________

______________________________________________________________________________________________________________________________________________________
7. Was sagt Jens Förster zur Quotenregelung (z.B. der Frau?)  ________________________

______________________________________________________________________________________________________________________________________________________
8. Was sind blinde Bewerbungsverfahren und was bewirken sie? ______________________

______________________________________________________________________________________________________________________________________________________
9. Was sind die meist verbreiteten Vorurteile in Deutschland? ________________________

______________________________________________________________________________________________________________________________________________________
10. Wie ist das Verhältnis zwischen Vorurteil und Selbstbewusstsein? __________________

______________________________________________________________________________________________________________________________________________________
11. Wie kann man verhindern, dass Vorurteile entstehen? ____________________________

______________________________________________________________________________________________________________________________________________________
12. Was steckt hinter dem Begriff „Schubladendenken“? _____________________________

______________________________________________________________________________________________________________________________________________________
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Mögliche Ursachen von Missverständnissen
„Man kann nicht nicht kommunizieren.“ (Paul Watzlawick)
Menschen schätzen Menschen, die aktiv zuhören, die die Signale des Gesprächspartners verstehen und situationsgerecht darauf reagieren. Menschen, die ihr Sprachverhalten bewusst steuern und erreichen, dass ihre Botschaften beim Gegenüber positiv ankommen. 

Der persönliche Erfolg – ob im Berufsleben oder im Privatleben – hängt entscheidend davon ab, wie wir kommunizieren.

1.11. Lesen Sie und besprechen Sie die folgenden Behauptungen zu zweit und erklären Sie anhand von Beispielen die aufgeführten Aspekte.
A) Voraussetzungen für erfolgreiche Kommunikation:
· eine gleiche Einschätzung der Situation, der Rollen, der Beziehung zwischen den Partnern haben

· eine gleiche Kodierung für die Nachricht verwenden

· über gemeinsame Konventionen verfügen, in der sie sich verständigen können

· eine gemeinsame Sprache sprechen

· die gleichen begleitenden Signale, wie Tonfall, Stimme, Gestik und Mimik verwenden

B) Störende Aspekte der erfolgreichen Kommunikation:
· Sprachschwierigkeiten 

· unkorrekte Ausdrucksweise

· undeutliche, doppeldeutige Informationen

· man geht von unterschiedlichen Voraussetzungen voraus

· Übertragungsstörungen: Gemeintes und Verstandenes stimmen nicht überein

· mangelnde Kommunikationsfähigkeit/Aufmerksamkeit

· Dialekte

· eingeschränkte Hörfähigkeit: Geräusch, Lärm

· in Beziehungen: der Partner kommuniziert verbal x, sagt aber non-verbal y: die Körpersprache stimmt nicht mit dem überein, was der Partner gesagt hat

Wichtig: Der Gesprächspartner soll eine Rückmeldung (Feedback) an den Sender geben:

· wie weit er die Botschaft verstanden hat,

· was er damit zu tun gedenkt.
Definition: Ein Missverständnis ist der Differenzwert zwischen Gemeinten und dem Verstandenen.
1.12. Lesen Sie die Situationsbeschreibung.
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Situation: Bei der morgendlichen Routinebesprechung eines indonesisch-niederländischen Unternehmens fehlte es an Sitzgelegenheiten. Einer der indonesischen Mitarbeiter betrat das Büro eines niederländischen Kollegen und entlieh sich dort ohne weiteren Kommentar einen Stuhl. Der Niederländer reagierte mit einem „Na, bist du auf einer kleinen Diebestour?”

Der Indonesier war zutiefst beleidigt und es dauerte anschließend 45 Minuten um den Konflikt zu bereinigen. 

1.13. Treffen die folgenden Aussagen Ihrer Meinung nach zu? Kreuzen Sie an und besprechen Sie Ihre Antworten im Plenum.Lesen Sie und besprechen Sie die folgenden Behauptungen zu zweit und erklären Sie anhand von Beispielen die aufgeführten Aspekte.
	
	Ja
	Mit Einschränkung
	Nein

	Die Äußerung des niederländischen Mitarbeiters war beleidigend.
	
	
	

	Der niederländische Mitarbeiter wollte den indonesischen Kollegen beleidigen.
	
	
	

	Der indonesische Mitarbeiter hat nicht verstanden, was der niederländische Kollege gesagt hat.
	
	
	

	Der indonesische Mitarbeiter hat falsch verstanden, was der niederländische Kollege mit seiner Äußerung beabsichtigte.
	
	
	

	Die Reaktion des indonesischen Mitarbeiters war unangemessen.
	
	
	

	Die Äußerung des niederländischen Mitarbeiters war missverständlich. 
	
	
	


   Ein Sonderfall: Missverständnisse und Humor
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Ober: Wie fanden Sie das Schnitzel?

Gast: Rein zufällig, als ich die Kartoffel aufhob.

Was man allerdings aus dem Witz lernen kann: Missverständnisse können für den, dem sie unterlaufen außerordentlich peinlich sein. Das Lachen haben die Zuhörer, falls es ihnen nicht im Halse stecken bleibt.
Kapitel 3

Kulturbeschreibungen und Aufeinandertreffen von Kulturen 
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Wann ist eine Kultur eine Kultur?
In der interkulturellen Forschung wird Kultur oftmals mit geographischen und politischen Grenzen gleichgesetzt. Diese Gleichsetzung ist jedoch in einigen Fällen äußerst umstritten Sprachliche Grenzen bieten eine noch weniger akkurate Eingrenzung von Kultur. So fand man heraus, dass die kulturellen Unterschiede zwischen Deutschland und Österreich größer sind, als die Unterschiede zwischen Deutschland und Großbritannien. Und nicht umsonst gilt die Aussage, dass Großbritannien und Amerika durch eine gleiche Sprache getrennt sind. Eine gleiche Sprache kann sogar die interkulturelle Kommunikation erschweren, da die Sprecher sich keine Gedanken über die kulturellen Unterschiede machen und sie daher vernachlässigen. Dies kann z.B. zwischen Spaniern und Mexikanern zu erheblichen Schwierigkeiten führen. Die Eingrenzung von Kulturen ist also als etwas problematisch anzusehen. Von hieran werden wir jedoch, mit nur wenigen Ausnahmen, davon ausgehen, dass ein politisch souveräner Staat auch eine kulturelle Einheit bildet: Wir werden also z.B. grundsätzlich über Frankreich, Spanien, Italien, China usw. sprechen,  obwohl es auch in diesen Ländern durchaus geographische Variationen von Kultur geben kann.

1.1. Wie lassen sich Ihrer Meinung nach Kulturen beschreiben? 

Charakteristika von Kulturen:
Modelle von Kulturen
1. Hofstede 
(Geert Hofstede (1928-) ist ein niederländischer Experte für Kulturwissenschaften.)
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 In einer Befragung untersuchte Hofstede Werte und Einstellungen bei IBM in über 40 Ländern. Befragt wurden alle Mitarbeiter, vom einfachen Arbeitern über den Facharbeiter bis hin zum Top-Manager. Aus den Ergebnissen der Analyse zieht Hofstede Schlussfolgerungen für die Gesamtkultur eines Landes. Hofstede geht davon aus, dass alle Gesellschaften, ob modern oder traditionell, mit den gleichen Problemen konfrontiert werden. Diese Problembereiche nennt Hofstede die Dimensionen der Kultur und entwickelt daraus sein 4-D-Modell.

Die vier Dimensionen sind:

• Machtdistanz

• Individualismus –Kollektivismus

• Femininität –Maskulinität

• Unsicherheitsvermeidung
Machtdistanz: Damit ist die Art und Weise gemeint, mit der Personen mit der Tatsache der Ungleichheit umgehen. In Ländern mit geringer Machtdistanz existiert häufiger eine geringere Abhängigkeit der Angestellten vom Vorgesetzten. Man bevorzugt eher die Beratung untereinander, während in Ländern mit hoher Machtdistanz der Vorgesetzte oft Anweisungen erteilt und Angestellte weniger direkt widersprechen. Länder mit relativ hoher Machtdistanz sind nach Hofstede z.B. viele lateinamerikanische Länder und viele asiatische Länder. Geringe Machtdistanz existiert häufiger in den meisten skandinavischen Ländern. Auch Deutschland wird als Land mit geringer Machtdistanz eingestuft. 
Individualismus-Kollektivismus: Individualismus bezieht sich auf Gesellschaften, in denen die Bindungen zwischen Individuen relativ lose sind. Kollektivismus dagegen bezieht sich auf Gesellschaften, in denen Menschen von Geburt an in starke Gruppen integriert sind. In kollektiven Kulturen sind Beziehungen häufig wichtiger als Aufgaben. Es wird eine harmonische Konfliktregelung gesucht und meistens indirekt kommuniziert. Die westdeutsche Kultur wird in diesem Zusammenhang vom Autoren als eher individualistisch betrachtet.
Maskulinität – Femininität: Maskulinität bezieht sich bei Hofstede auf Kulturen, in denen Werte wie Leistung, Anerkennung, Aufstieg und Herausforderung stark ausgeprägt sind, während in femininen Gesellschaften eher die Beziehung zu Arbeitskollegen, Lebensqualität und gegenseitige Hilfe Bedeutung besitzen. In maskulinen Gesellschaften herrscht eher ein selbstsicheres Verhalten vor, in femininen Gesellschaften dagegen Bescheidenheit und zurückhaltendes Verhalten. Die westdeutsche Kultur ist stärker maskulin orientiert, femininer ausgerichtet dagegen seien beispielsweise die skandinavischen oder ostasiatischen Kulturen.
Unsicherheitsvermeidung: Mit ihr wird beschrieben, wie Mitglieder einer Kultur sich durch unsichere Situationen bedroht fühlen. Menschen, die in Kulturen mit großer Unsicherheitsvermeidung arbeiten, möchten häufig auf Fragen präzise Antworten und Instruktionen, eindeutige Kompetenzregelungen, detaillierte Jobbeschreibungen und insgesamt klare Regeln. Solche Kulturen benötigen zumeist ein Höchstmaß an Präzision und Formalisierung, z.B. Griechenland, Portugal oder Frankreich. Länder mit geringer Unsicherheitsvermeidung sind z.B. die USA oder Großbritannien.
1.2. Beschreiben Sie in kurzen Stichpunkten die einzelnen Dimensionen des 4-D-Modells.
	Dimension
	Beschreibung

	Machtdistanz
	

	Individualismus – Kollektivismus
	

	Femininität – Maskulinitä
	

	Unsicherheits-vermeidung
	


1.3. Wir wollen Hofstedes vier Dimensionen durch Beispiele veranschaulichen. Stellen Sie fest, welche Merkmale die Beschreibungen veranschaulichen.
Geringe oder große Machtdistanz?
	Ungleichheit unter den Menschen sollte so gering wie möglich sein
	gering

	Eltern erziehen Kinder zu Gehorsam, Kinder behandeln ihre Eltern mit Respekt.
	

	Lehrer erwarten von den Schülern Eigeninitiative.
	

	Tendenz zu Zentralisation 
	

	Mitarbeiter erwarten, Anweisungen zu erhalten
	

	Der ideale Vorgesetzte ist der wohlwollende Autokrat oder gütige Vater.
	

	Privilegien und Statussymbole stoßen auf Missbilligung.
	


Kollektivistisch oder individualistisch?
	Die Menschen werden in Großfamilien oder andere Wir-Gruppen hineingeboren, die sie weiterhin schützen und von denen sie im Gegenzug Loyalität erhalten.
	koll.

	Die Identität ist im Individuum begründet.
	

	Kinder lernen in „Wir-Begriffen“ zu denken.
	

	Seine aufrichtige Meinung zu äußern ist Kennzeichen eines aufrichtigen Menschen.
	

	Ziel der Erziehung: Wie macht man etwas? 
	

	Ziel der Erziehung: Wie lernt man etwas?
	

	Einstellungs- und Beförderungsentscheide sollen ausschließlich auf Fertigkeiten und Regelungen beruhen.
	

	Beziehung hat Vorrang vor einer Aufgabe.
	


Feminin oder maskulin?
	Vorherrschende Werte in einer Gesellschaft sind das Kümmern um Mitmenschen und Bewahren der Werte.
	fem.

	Geld und Dinge sind wichtig.
	

	Von Männern wird erwartet, dass sie bestimmt, ehrgeizig und hart sind.
	

	Sowohl Männern wie Frauen wird zugestanden, sensibel und um zwischenmenschliche Beziehungen bemüht zu sein.
	

	In der Familie sind sowohl der Vater wie die Mutter für Fakten und Gefühle zuständig.
	

	Leben, um zu arbeiten.
	

	Von Vorgesetzten erwartet man, dass sie entschlussfreudig und bestimmt sind.
	

	Betonung liegt auf Fairness, Wettbewerb unter Kollegen und Leistung.
	


Schwache oder starke Unsicherheitsvermeidung?
	Unsicherheit ist eine normale Erscheinung im Leben und wird täglich hingenommen, wie sie gerade kommt
	schw.

	Geringer Stress; subjektives Gefühl des Wohlbefindens
	

	Strenge Regeln für Kinder hinsichtlich dessen, was als schmutzig und tabu gilt
	

	Was anders ist, ist seltsam
	

	Schüler mögen strukturierte Lernsituationen und richtige Antworten
	

	Emotionales Bedürfnis nach Regeln, selbst wenn diese niemals funktionieren
	

	Zeit ist Orientierungsrahmen
	

	Toleranz gegenüber abweichenden und innovativen Gedanken und Verhaltensweisen 
	

	Die dem Leben innewohnende Unsicherheit wird als ständige Bedrohung empfunden, die es zu bekämpfen gilt
	


2. Hall/Hall
(Edward T. Hall (1914-2009), der US-amerikanischer Anthropologe gilt zusammen mit seiner Ehefrau Mildred Reed Hall als Begründer der Studien rund um die interkulturellen Aspekte.)
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Edward T. Hall und Mildred R. Hall führten detaillierte, strukturierte Interviews mit Vertretern der Wirtschaft und verschiedener Berufsgruppen wie Schriftstellern, Künstlern usw. Die Ergebnisse stellten sie in Verbindung mit Zeit und Raum dar.

Hall/Hall unterscheiden zwei zentrale Arten, wie Menschen mit der Zeit umgehen. Die einen teilen sie ein, die anderen zerteilen sie. Menschen, die die Zeit einteilen, konzentrieren sich jeweils nur auf eine Tätigkeit. Sie sind monochron. Diejenigen, die die Zeit zerteilen, können viele Dinge gleichzeitig tun. Sie sind polychron. Menschen mit polychroner Zeiteinteilung legen nach Hall/Hall z.B. mehr Wert auf die Beendigung menschlicher Interaktion als auf das Einhalten von Zeitplänen. 

Wichtig zur Unterscheidung von Kulturen ist nach Hall/Hall auch die zeitliche Perspektive. Einige Kulturen sind eher vergangenheitsorientiert, andere sind zukunftsorientiert. Die Bundesrepublik zählen die Autoren zu den eher vergangenheitsorientierten Kulturen. Der geschichtliche Hintergrund spielt hier häufig eine größere Rolle, was sich z.B. in Rückblicken an Anfang von Vorträgen oder historischen Exkursen zeigt. „In gegenwarts- und zukunftsorientierten Ländern, wie z.B. den USA, lösen geschichtliche Rückblicke ärgerliche Verwunderung aus, und man fragt sich: `Wann kommt er endlich zur Sache.“ 

Hall/Hall unterscheiden des Weiteren zwischen schneller und langsamer Kommunikation. So sind in den USA persönliche Beziehungen und Freundschaften eher von kurzer Dauer (schnelle Kommunikation), in Deutschland dagegen dauert es länger, bis sich eine Freundschaft bildet (langsame Kommunikation). e

Ein weiteres Kriterium zur Einteilung von Kulturen sind die highcontext- und low-context-Orientierungen. Menschen, die insgesamt enge Beziehungen zu ihren Mitmenschen haben, gehören zur high-context-Kultur. Sie benötigen nicht sehr viele zusätzliche detaillierte Informationen und formulieren deshalb eher indirekt. Zu den high-context-Kulturen gehörten vor allem die Franzosen, Spanier und Italiener. Deutsche sind eher low-context-orientiert und formulierten deshalb äußerst direkt.
1.4. Beschreiben Sie in kurzen Stichpunkten die einzelnen Dimensionen von Hall/Hall.
	Zeiteinteilung
	monochron
	polychron

	
	
	

	zeitliche Perspektive
	vergangenheitsorientiert
	zukunftsorientiert

	
	
	

	kommunikative Zeit
	schnelle Kommunikation
	langsame Kommunikation

	
	
	

	Raum
	high-context – Orientierung 
	low-context – Orientierung 

	
	
	


1.5. Arbeiten Sie zu zweit: Wie würden Sie die ungarische Kultur und wie die deutsche Kultur in die Modelle von Hofstede und von Hall/Hall einordnen? Welche anderen Kulturen können Sie zuordnen?
	
	
	HU
	DT
	______
	______

	Machtdistanz
	hoch
	
	
	
	

	
	gering
	
	
	
	

	Gesellschaft
	individual.
	
	
	
	

	
	kollektivist
	
	
	
	

	Wertsystem
	Maskulin
	
	
	
	

	
	feminin
	
	
	
	

	Unsicherheits-vermeidung
	groß
	
	
	
	

	
	gering
	
	
	
	

	Zeiteinteilung
	monochron
	
	
	
	

	
	polychron
	
	
	
	

	zeitliche Perspektive
	vergangenheitsorientiert
	
	
	
	

	
	zukunftsorientiert
	
	
	
	

	kommunikative Zeit
	schnell
	
	
	
	

	
	langsam
	
	
	
	

	Raum
	high-context
	
	
	
	

	
	low-context
	
	
	
	


1.6. Welche Probleme im Aufeinandertreffen der deutschen und der ungarischen Kultur lassen sich aus Ihrer Zuordnung ableiten?
1.7. Welches Modell (Hall/Hall oder Hofstede) eignet sich besser zur Beschreibung einer Kultur? Diskutieren Sie und führen Pro- und Kontra-Argumente an!

	
	Pro
	Kontra

	Hofstede
	
	

	Hall/Hall
	
	


Kapitel 4

Kulturschock
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1.8. Was verstehen Sie unter dem Begriff Kulturschock? Versuchen Sie eine Definition zu verfassen:
_________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________
Was ist ein Kulturschock?
(Die Kulturschock-Theorie geht auf den US-amerikanischen Anthropologen Kalervo Oberg (1901-1973) zurück.)
Der Kulturschock ist ein Aspekt im Studium der interkulturellen Kommunikation. Mit dem Begriff des Kulturschocks wird das Individuum gekennzeichnet, wenn es sich in einem anderen Land mit einer neuen Kultur konfrontiert, wo die bis dahin geltenden Regeln und Werte nicht mehr vorherrschen. Es bezeichnet aber auch den gesamten Prozess der Krise, die mit der Überwindung des Konflikts endet.

Für die Darstellung des Kulturschocks werden zwei Modelle angenommen, welche wie folgt beschrieben werden:
U-Modell: Der Kulturschock besteht aus vier verschiedenen Phasen, die zur grafischen Veranschaulichung als eine U-Kurve dargestellt werden können. Dabei verläuft die Zeit auf der horizontalen Achse, das Wohlbefinden wird auf der vertikalen Achse eingetragen. Mit „U“ ist die graphische Form beschrieben, die die Kurve annehmen kann. 

Am Anfang ihres Auslandsaufenthalts befinden sich die Menschen dank der Euphorie-Phase in einem Hochgefühl des Wohlbefindens, voller Optimismus. Wenig später fallen sie in das Tal der Krise. Erst während der Erholungs-Phase verbessert sich allmählich die psychische Verfassung und stabilisiert sich schließlich in der Anpassungs-Phase, in der die Symptome des Kulturschocks verschwinden. 

W-Modell: Mit dem so genannten W-Modell wird das U-Modell um eine weitere Phase erweitert, und zwar die Phase der Rückkehr aus einer fremden in die eigene Kultur. Da diese ähnlich verlaufen kann wie der erste Abschnitt, liegen hier zwei U-Modelle hintereinander, oder eben (aufgrund der graphischen Ähnlichkeit) das W-Modell. Zur Abgrenzung des Schocks, der bei der Heimkehr entstehen kann, vom Schock in der Fremdkultur, wird dieses Phänomen als Eigenkultur-Schock genannt.

1.9. Vervollständigen Sie die unten stehende Graphik mit den Informationen aus dem Text. Definieren Sie die zentralen Begriffe und fügen Sie diese ein.
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1.10. Hören Sie sich das Interview mit dem ehemaligen Stipendiaten Itayi Maunganidze zwei Mal an und machen Sie stichwortartige Notizen in die Tabelle. Was haben Sie gehört über … ?
	„Afrika-kommt!“-Programm
	

	Erfahrungen in Deutschland
	

	Probleme nach der Rückkehr in die Heimat
	

	Unterschiede im Wirtschaftsleben zwischen Deutschland/ Simbabwe
	

	Pläne für die Zukunft
	


1.11. Diskutieren Sie über die folgenden Fragen:
· Warum kann es während einem Auslandsaufenthalt zu einer Unbehaglichkeit, sogar zum Gefühl der Heimatlosigkeit kommen?

· Was kann man dafür tun, diese Phase je schneller zu überwinden?

· Was meinen Sie, warum verläuft der Eigenkultur-Schock in der Regel heftiger als der Kulturschock beim Eintreten in die fremde Kultur?

· Haben Sie schon mal einen Kulturschock erlebt? Wann, wo? Erzählen Sie darüber.
In der Tabelle finden Sie Redemittel, die Sie für eine Diskussion brauchen
	INTENTIONEN
	REDEMITTEL

	das Wort ergreifen
	Ich würde gerne etwas dazu sagen: …

Wenn ich dazu etwas sagen darf …

	eine Meinung ausdrücken
	Ich bin der Meinung, dass …

Ich denke, dass …

Ich bin davon überzeugt, dass …
Ich stehe auf dem Standpunkt, dass …

Es lässt sich feststellen, dass …

	etwas richtig stellen
	Sie sehen die Sache nicht ganz richtig.

Also, so kann man das nicht sagen.

Vielleicht habe ich mich nicht klar genug ausgedrückt.

	positive Aspekte anführen
	Dazu kommt der Vorteil, …

Wir dürfen außerdem nicht vergessen, dass...

Ein weiterer wichtiger Punkt ist …

	etwas ablehnen
	Die Idee, … , gefällt mir gar nicht.

Ich finde das Argument, …, nicht überzeugend.

Ich teile diese Meinung /Auffassung nicht.
Ich vertrete dagegen die Auffassung, dass …

Ich sehe es völlig anders. Nämlich so: …

	Zweifel ausdrücken
	Also, ich bezweifle, dass …

Ich glaube kaum, dass …

Ich bin da nicht ganz sicher, denn …
Es ist zweifelhaft, ob …

Ich stimme dieser Meinung nur teilweise zu,   weil …

	Abschluss
	Zusammenfassend möchte ich sagen …

Abschließend kann man feststellen, dass …

Nimmt man alle Argumente zusammen, so zeigt sich, dass …


4. 5. Tipps, um einen Kulturschock besser zu überwinden

Geduld haben, versuchen neue Bekanntschaften zu schließen

oft bewusst neue und typische Dinge der anderen Kultur ausprobieren, z.B. einheimisches Essen, um Hemmschwellen abzubauen

Tagebuch führen, positive wie auch negative Erlebnisse aufschreiben

die fremde Sprache erlernen und ausprobieren (selbst wenn man nur wenige Worte beherrscht ist es ein tolles Gefühl, wenn einheimische Menschen die hart erlernten Worte verstehen und wertschätzen)

sich selbst Ruhepausen und somit Zeit zum Nachdenken geben. Die Reflektion über das Erlebte und Negative wie positive Gefühle kann helfen, Konflikte und Anpassungsprobleme zu verstehen und somit Frustration zu vermeiden

aufmerksam die Körpersprache der Einheimischen und Andersartigkeiten beobachten, um sie besser verstehen zu können: Enttäuschungen entstehen häufig dadurch, dass man Verhaltensweisen der anderen nicht versteht oder man sich selbst nicht verstanden fühlt.

positiv denken (sich zum Beispiel immer wieder bewusst machen, dass es nicht nur einem selbst so geht – auch andere durchleben diesen Prozess)

bewusst persönliche Stärken benennen und bejahen, sich realistische Ziele für den Aufenthalt setzen, auch mal Missstimmungen und Frustrationen zulassen

Chancen des Auslandsaufenthalts bewusst wahrnehmen (sich klar machen: was bringt mir der Aufenthalt für meine berufliche Zukunft / persönliche Entwicklung / sich bewusst machen, dass ein Auslandsaufenthalt immer eine Horizonterweiterung ist)

fremde Traditionen respektieren, auch wenn man sie aufgrund des fremden Wertesystems selbst nicht nachvollziehen kann (z.B. die Rolle der Frau in anderen Kulturen, Umgang mit Sexualität, Religion usw.)

gerade bei längeren Aufenthalten kann es helfen, intensiven Kontakt zur Heimat aufrecht zu erhalten (Briefe, regelmäßige Telefonate, Emails, usw.). Erfahrungsaustausch und ein Gespräch mit Freunden / Familie kann dabei helfen, Überreaktionen oder Kurzschlussreaktionen zu vermeiden, kann das Selbstbewusstsein stärken und beim Stressabbau helfen

aktiv an typischen einheimischen Aktivitäten teilnehmen: man knüpft Kontakte, versteht die einheimischen Traditionen besser, findet sich schneller in die Kultur ein; auch eigene Hobbys die man hat, sollte man weiter pflegen und ggf. verbinden (z. B. Fußball zusammen mit den Einheimischen spielen)
Kapitel 5

Nonverbale Kommunikation
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Soziokulturelle Bedeutung der Körpersprache
Bei nonverbalen Ausdrucksformen wird zwischen universellen und kulturell geformten Verhaltensweisen unterschieden. Zu den universellen, angeborenen Ausdrucksformen zählen Gesichtsausdrücke, die Emotionen, wie zum Beispiel Freude, Trauer, Furcht, Ärger, Überraschung, Abscheu und Interesse ausdrücken. Der Augengruß als Ausdruck sozialer Kontaktbereitschaft oder die Kopfschutzreaktion bei Erschrecken sind ebenfalls in allen Kulturen anzutreffen. Diese Signale können sowohl Sender als auch Empfänger automatisch verstehen. Kulturelle Unterschiede entstehen durch soziale Lernprozesse, beispielsweise die unterschiedlichen Regeln bei der Codierung von Gefühlen. Ebenso gibt es deutliche kulturelle Unterschiede in der Häufigkeit und in der Dauer des Blickkontaktes. So haben beispielsweise Araber mehr Blickkontakt als Europäer. Beim Ausüben von Körperkontakt konnten große kulturelle Unterschiede festgestellt werden, so dass man von so genannten "kontaktreichen" und "kontaktarmen" Kulturen spricht. Diese Unterschiede äußern sich auch im räumlichen Verhalten. Die interpersonale Distanz ist bei kontaktreichen Kulturen geringer, weshalb es oft zu Schwierigkeiten und Missverständnissen kommt, bis ein für beide akzeptabler Körperabstand gefunden wird. Unterschiede finden sich auch bei der Anwendung diverser Körperhaltungen. Das Stehen zum Zweck des Ausruhens wie in Afrika, ist in Europa unüblich. Die Körperhaltungen unterscheiden sich ebenfalls in bestimmten Situationen, etwa beim Essen. Trotz unterschiedlicher Verhaltensmuster ist die Körperbewegung für "Demut" bei verschiedenen Kulturen ähnlich.

1.1. Wie sehen Sie in Bezug auf die im Text stehenden Kriterien die Deutschen und die Ungarn?

	
	Ungarn
	Deutschland

	Gesichtsausdrücke und Augenkontakt
	
	

	Blickkontakt
	
	

	Körperkontakt
	
	

	Körperabstand
	
	


1.2. Was ist nonverbale Kommunikation? Wie weit könnte die Definition reichen?

	Definition A: Nonverbale Kommunikation erleben wir jeden Tag, jede Stunde, jede Minute. Sie ist die älteste Form zwischenmenschlicher Verständigung und ist der Teil menschlicher Kommunikation, der sich allerdings nur durch Gestik und Mimik ausdrückt.
Definition B: Hierbei handelt es sich um den nicht-sprachlichen Bereich der zwischenmenschlichen Kommunikation. Darunter wird die Körpersprache mit Mimik, Gestik und Augenkontakt verstanden, aber auch Zeichen, Symbole, Kleider, Frisur oder vegetative Symptome wie z.B. Erröten, Schwitzen.


Sagen Sie jetzt nichts: Jede Woche erscheint im Magazin der Süddeutschen Zeitung ein Interview ohne Worte. Diese Woche: Dr. Christiane Paul – ein Interview, in dem die Schauspielerin nichts sagt und doch alles verrät.
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	Wie reagieren Sie generell auf ernst gemeinte Komplimente? 
	[image: image19.jpg]



	Sie sind im Osten Berlins aufgewachsen. Bezeichnen Sie sich selbst manchmal als »Ossi«? 

	[image: image20.jpg]



	Ist Liebe ein Gefühl, das nicht für immer hält? 
	[image: image21.jpg]



	Vor kurzem sagten Sie, Schönheitsoperationen gehören zum Filmbusiness. Wo besteht bei Ihnen Bedarf? 

	[image: image22.jpg]



	Sie gelten als starke, selbstbewusste Frau. Ihre größte Waffe aber ist...? 
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	Sind Sie stolz, Deutsch zu sein? 


1.3. Was könnten die Gesten von Christiane Paul bedeuten? 

1.4. Überlegen Sie sich eine Frage und stellen Sie sie Ihrem Nachbarn. Antworten Sie auf die Frage Ihres Nachbarn mit Mimik und Gestik!
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1.5. Bilden Sie kleinere Gruppen. Einigen Sie sich auf einen bekannten, kurzen Text, den die meisten kennen, z.B. den Text eines bekannten Liedes. Präsentieren Sie dann Ihre Texte stumm (pantomimisch) vor dem Kurs – die anderen Studierenden versuchen zu raten, um welchen Text es sich handelt. 

1.6. Schildern Sie verschiedene Formen der nonverbalen Begrüßung, die in Ungarn üblich sind. Welche Unterschiede finden Sie dabei in Bezug auf Nähe und Distanz?
1.7. Was könnten die folgenden nonverbalen Verhaltensweisen bedeuten? Ordnen Sie den nonverbalen Verhaltensweisen ihre eventuelle Bedeutung zu. Tragen Sie Ihre Lösung in die Tabelle ein. Arbeiten Sie in Paaren. 

1. körperliches Zurückweichen

2. Sitzen mit breit auseinanderklaffenden Beinen

3. geweitete Pupillen

4. sich selbst mit den Armen umklammern

5. Hände in die Hüfte stemmen

6. mit den Fingern auf den Tisch trommeln

7. sich an die Nase fassen

8. aufrechter, lockerer Stand

9. den Mund öffnen

10. fest geschlossene Lippen, gerümpfte Nase, ruckartiges Zurückwerfen des Kopfes

11. hochgezogene Augenbrauen

12. Blickkontakt halten

13. Blickkontakt vermeiden, häufiges Wegsehen

14. hochgezogene Unterlippe

A) Unsicherheit, Nervosität, Ungeduld

B) Nachdenklichkeit

C) Interesse

D) Erstaunen

E) Ablehnung oder Einnehmen der kulturell unterschiedlichen, üblichen Distanz

F) Rücksichtslosigkeit, Überheblichkeit

G) Unsicherheit, Verlegenheit

H) Unsicherheit

I) Ablehnung

J) Interesse oder Erstaunen

K) Desinteresse oder (interkulturell häufig) Verlegenheit

L) Sicherheit

M) Erregung

N) Erstaunen/Skepsis/Überheblichkeit

	Nonverbale Verhaltensweisen
	1.
	2.
	3.
	4.
	5.
	6.
	7.
	8.
	9.
	10.
	11.
	12.
	13.
	14.

	eventuelle Bedeutung
	E
	
	
	
	
	A
	
	
	
	
	
	
	
	


5.8. Welche Handlungen und Gesten  gelten in welchem Land als Tabu? Ordnen Sie zu. 
	Schnäuzen in der Öffentlichkeit gilt als extrem unfein und ist tabu. Wer schnäuzen muss, der sollte eine Toilette aufsuchen.
	Dänemark

	Hier darf man nur die Nationalflagge hissen - alle anderen sind verboten!
	Indonesien

	Alles was von Füßen berührt wird, ist praktisch unrein. Tritt man jemand anderem auf die Füße, so ist eine Entschuldigung zwingend notwendig. Auch beim Sitzen soll man nie mit den Füßen auf andere zeigen.
	Australien

	Spucken in der Öffentlichkeit ist verboten und kann bestraft werden.
	China


Kapitel 6

Alltagsleben und Freizeit
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Verboten und Regeln – Typisch Deutsch?
[image: image38.png]


Achtung verboten!
Ein Spaziergang durch die Stadt, vorzugsweise eine deutsche Stadt, lässt den Blick nur allzu häufig auf eines der etlichen Verbotsschilder fallen. Das Klischee, das den Deutschen anhängt, Pflicht und Ordnung zu lieben, drückt sich in diesen Schildern aus. 

1.1. Was drückt sich kulturell durch die häufigen Verbotsschilder aus? 

Adam und Eva: Verbot überschritten - Raus aus dem Paradies! 

Man weiß ja: Je komplizierter eine Gesellschaft, umso aufwendiger das Regelwerk, nach dem sie funktioniert. Denn ein Zusammenleben braucht nun mal Übereinkünfte, damit nicht der Einzelne tut und lässt, was er will und den anderen damit schadet.
Angefangen hat das Ganze schon bei der ersten und kleinsten Form der Gesellschaft – bei unseren biblischen Ureltern Adam und Eva. Diese naschten von der verbotenen Frucht – dem Apfel, der am verbotenen Baum hing. Die göttliche Strafe folgte sofort: Sie wurden aus dem Paradies hinausgeworfen. Adam und Eva sind auch das beste Beispiel dafür, dass ein striktes Verbot den Menschen meist dazu reizt es zu übertreten: Die Kirschen in Nachbars Garten sind nun mal die süßesten.
1.2. Notieren Sie drei Verbote, welche in Ungarn hart bestraft werden:
_________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________
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Geliebte Verbote: Die Deutschen lieben Verbote. Alles was nicht unbedingt sein muss oder wofür man keine offizielle Genehmigung hat, das ist verboten. Es wird nicht freundlich darum gebeten, den Rasen nicht zu betreten. Es wird auch nicht "Bitte hier nicht rauchen – erhöhte Brandgefahr" auf Schildern verewigt. Nein, es heißt "Rasen betreten verboten", "Rauchen verboten", "Fotografieren verboten" und so weiter. Nicht sehr freundlich, oder? 
1.3. Formulieren Sie für das Verbot: „Parken verboten“ eine freundliche oder nette Beschreibung:
_________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________
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Strafe bei Nichtbeachtung: Kommen unsere Verbote nun "von oben", wie man in der alltäglichen Umgangssprache sagt, also von einer gesellschaftlichen Ordnungsinstanz, oder im Fall von Adam und Eva von Gott, dann wird man bestraft, sobald man ein Verbot überschreitet.

Diese Strafen können – wie bei Adam und Eva – das Ende der paradiesischen Zustände bedeuten. Heutzutage muss man meist eine mehr oder weniger hohe Geldstrafe zahlen. In ganz ernsten Fällen muss man sogar ins Gefängnis. Verbote sollen und müssen abschrecken, gerade wegen der möglichen Folgen, wenn sie nicht eingehalten werden.
Verbot = Schutz: Der zentrale Zweck der meisten Verbote ist nämlich nicht – wie man vielleicht denken könnte – Geld für den Staat einzunehmen oder die Menschen zu schikanieren, sondern die Vermeidung von Gefahren: An Tankstellen darf man nicht rauchen, weil sich sonst Benzin entflammen könnte und auf bestimmten Straßen nicht überholen, weil die Gefahr, dort einen Unfall zu bauen, besonders groß ist. Damit auch wirklich jeder diese Verbote versteht und die Gefahr vermeiden kann, gibt es international einheitliche Logo- und Piktogramme. Rot durchgestrichene Gegenstände in rotem Kreis sind verboten. Ganz einfach, oder?

1.8.  Beantworten Sie folgenden Fragen.



Nicht verboten werden kann …
1. ein Gefühl.

2. das Rauchen.

3. zu klettern.
Die verbotene Frucht …
1. ist ungesundes Obst.

2. der Paradies-Apfel.

3. eine Süßigkeit.
Ein Verbot kann man nicht …
1. verlassen.

2. übertreten.

3. anbieten.

1.4. Verbote sollen das Leben in einer Gesellschaft ordnen. Diskutieren Sie darüber, welche Verbote für Sie nötig oder unnötig sind. 

_____________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

1.5. Können Sie sich eine Gesellschaft ohne Verbote und Regeln vorstellen? Wenn ja, warum? Wenn nein, warum nicht? Sammeln Sie Pro- und Kontra-Argumente

_____________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

_____________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

Redemittel für Diskussionen finden Sie im Anhang.

Meinungen über Deutsche
1.6. Lesen Sie den folgenden Text und füllen sie dann die Lücken 1-20 aus. Sie können jedes Wort im Kasten A-T nur einmal verwenden.

Deutschland: Land der Sparer?
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 „Deutschland leidet unter einem Kult des 1. __________“ – stellte jüngst ein Wirtschaftswissenschaftler fest. Er hat wohl Recht. Nirgends in Europa sind Nahrung und Kleidung so 2. __________ zu haben wie in Deutschland. Dazu tragen vor allem die Discounter wie Lidl und Aldi bei den 3. __________ und die vielen 4. __________ im übrigen Konsumbereich bei. An Tankstellen und Kaufhäusern werden 5. __________ gesammelt, für die Werbung (verbuválás) von 6. __________ großzügige Geschenke versprochen und die Internetseite von 7. __________  wird mehr als hunderttausend Mal am Tag angewählt. Die Mehrheit der deutschen Käufer 8. __________ sich beim Einkauf zuerst am Preis. Die vielen Internetseiten erleichtern diesen 9. __________ wie nie zuvor. Mit dem Werbeslogan 10. __________ wirbt eine Kette des Marktes für Elektroartikel. Auch das 11. __________ ist in Europa billig geworden: Für zwanzig Euro fliegen 12. __________ Verbraucher nach Mailand oder London und für 13. __________ reisen sie eine Woche in die 14. __________ in ein gutes Hotel und 15. __________ dort noch Vollpension.

 Wie lässt sich diese 16. __________ erklären? Sicher ist ein Grund die 17. __________ vor der ungewissen Zukunft. Viele wollen sich absichern und auch für die Rente sparen, weil man angesichts der 18. __________ Entwicklung nicht mehr darauf vertraut, im Alter 19. __________ Rente zu erhalten. Eine weltweite 20. __________ verstärkt diese Sorgen noch.

1.7. Setzen Sie die richtigen Verben in die Lücken.
	erniedrigen, fallen,   geben,   genießen,     halten(2x),      kommen,      nehmen,      schließen,  sind(2x),      sprechen,      stehen,      tanzen,      trinken,      tun,      umarmen,   zeigt


a. Seltsam ist für uns, dass die Deutschen immer die Türen ______________, auch zwischen ihren Räumen. 

b. Die Menschen sind kühler als bei uns in Spanien. Sie ____________ einem die Hand, ____________ einander aber nicht. 

c. Die Deutschen ____________ ganz diszipliniert in Warteschlangen, an der Ampelkreuzung und ____________ die Trennung von Fußgänger- und Fahrradweg exakt ein. 

d. Mülltrennung ____________ sie sehr ernst. 

e. Die Deutschen ____________ alles sehr sauber. 

f. Nachts ____________ einem die Städte leer vor. Da ist nicht viel los. 

g. Ältere Deutsche ____________ sehr nett; die jungen sind oft schnippisch und unfreundlich. 

h. Sie sind kühl - das ____________ ja auch der Ausdruck „die kühle Blonde“. 

i. Sie ____________ gründlich, zuverlässig und pflichtbewusst. 

j. Die Deutschen ____________ am liebsten mit etwas Materiellem auf, am liebsten mit großen Autos. 

k. Nur wenige Deutsche ____________ eine Fremdsprache. 

l. Sie ____________ sich schwer, jemanden zu duzen. 

m. Die Beamten ____________ es, jemanden zu ____________ oder zu demütigen. 

n. Die Jugendlichen ____________ auf Partys zu viel Alkohol und ____________ vergleichsweise wenig.
1.8. Nehmen Sie Stellung zu den Äußerungen. Haben die Ausländer recht/nicht recht? Inwiefern? 

1.9. Können Sie weitere Aussagen zu der Liste hinzufügen?

1.10. Wie würden Sie die Ungarn beschreiben? Probieren Sie sich an 3 Äußerungen.
_________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________
Kapitel 7

Traditionen, Feste und Feiern
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Feste und Feiern in der Welt

Die meisten Feste in Deutschland sind natürlich stark vom Christentum geprägt, haben aber oftmals auch Wurzeln in germanischen Riten. Zur Zeit der Christianisierung in Europa verschmolzen germanische, keltische und christliche Traditionen. Bei Familienfesten wie Ostern oder Weihnachten wird aber die Verschmelzung von germanischen Frühlingsbräuchen und christlichen Ritualen deutlich. In anderen Religionen ist es ähnlich: in Japan haben sich beispielsweise schintoistische und buddhistische (und damit auch indirekt hinduistische) Elemente zu einem gewissen Teil verbunden. 

Viele christliche Feste werden mittlerweile auch in Ländern gefeiert, in denen nur ein kleiner Teil der Bevölkerung den christlichen Glauben ausübt. Weihnachtsmänner zieren Tannenbäume in aller Welt. Wie sich diese Figur entwickelt hat oder woher der Tannenbaum kommt, wissen dabei die wenigsten. 

In China sind beispielsweise die wichtigsten westlichen Feiertage Weihnachten, Muttertag, Valentinstag und Vatertag. Diese Familienfeiern ergänzen die traditionellen chinesischen Feste. Das Osterfest hat allerdings noch nicht seinen Weg in den asiatischen Raum gefunden. 

1.1. An welchen Tagen wird noch in Deutschland gefeiert? 

1.2. Welche Feste und Traditionen gibt es in Ungarn?

1.3. Erstellen Sie eine Liste über alle Feste und Feiern im Leben eines Ungarn.
__________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

1.4. Wählen Sie ein beliebiges Land in der Welt aus und schauen Sie im Internet nach, was für Traditionen im Land gepflegt werden.

1.5. Formulieren Sie Ihre Meinung zur folgenden Aussage:
Es gibt immer mehr Kritik beim Thema Ostern oder Weihnachten. Denn diese Feste werden mehr und mehr kommerzialisiert. Schon kurz nach Weihnachten findet man in den Geschäften Süßigkeiten und Dekorationsmaterial, die speziell zu Ostern vermarktet werden. Oft sind sie recht teuer und entsprechen nicht gerade den Prinzipien von Nachhaltigkeit und verantwortlichem Konsum. 
Das Oktoberfest – Eine Münchner Tradition als Exportschlager
Mittlerweile hat sich „die Wiesn“, wie das Oktoberfest auf bayrisch heißt, sogar zum Exportschlager entwickelt: In vielen verschiedenen Ländern auf allen Kontinenten wird nach bayrischer Tradition gegessen, getrunken und gefeiert. 
Das brasilianische Oktoberfest 
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So auch in Blumenau im Bundesstaat Santa Catarina, mitten im Herzen Brasiliens. Hier strömen seit 1983 Einheimische und Touristen in die brasilianischen Bierzelte und lassen sich neben bayrischer Kost auch bahianische Spezialitäten schmecken. Ebenso international ist der Musikmix, denn neben der typisch bayrischen Blasmusik sind auch Sambaklänge zu hören. Initiiert wurde das Oktoberfest, das nach dem Karneval in Rio mittlerweile das zweitgrößte Fest ganz Brasiliens ist, von den findigen Stadtvätern von Blumenau, um die Stadtkassen wieder zu füllen.
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Biertrinken auf Chinesisch 

„Gambe!“ - so heißt „Prost!“ auf Chinesisch, und Bier heißt „Piju“. Mehr Vokabular braucht man eigentlich nicht, wenn man im August die ehemalige deutsche Kolonie Tsingtau in der Provinz Shandong im Osten Chinas bereist und das dortige Oktoberfest besucht. Die Chinesen lieben ihre Version des Oktoberfestes, sie denken sich immer neue Biervariationen für die rund 600.000 Besucher aus. 
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Schunkeln auf Afrikanisch 

Kein Oktoberfest weltweit ist so nah am Münchner Original wie in Windhoek in Namibia Zwar ist die Party nur auf einen einzigen Tag beschränkt, und entsprechend weniger Gäste werden erwartet (2011 waren es 1.400, die aber immerhin 2.200 Liter Bier konsumierten). Es gibt Schweinebraten, Bratwürste, Brathendl und Brezn – ausschließlich gute bayrische Hausmannskost. Wer eine bayrische Tracht im Schrank hängen hat, kommt selbstverständlich in Dirndl und Lederhosen. 
1.6. Es gibt Deutsche, die das Oktoberfest für einzigartig halten – dabei wird das Fest weltweit gefeiert. Warum könnte dieses Fest so international geworden sein?
1.7. Was ist Ihre Meinung über das Gelesene? Ist das Oktoberfest eine internationale Tradition? Oder ein internationales Fest? Warum ja/warum nein?
1.8. Sehen Sie nach, in welchen Ländern rund um den Globus das Oktoberfest gefeiert wird. Siehe: Oktoberfest weltweit: www.oktoberfest.de

Kapitel 8

Bildung und Lehre
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Schulsysteme im Vergleich
1.1. Setzen Sie sich zu dritt zusammen und verteilen Sie die folgende Aufgabe untereinander: Schulsysteme im Vergleich. Österreich, Deutschland, Ungarn. Suchen Sie im Internet nach Informationen und präsentieren Sie Ihren Mitstudenten die Kerninhalte.

1.2. Vergleichen Sie das Schulsystem der drei Länder miteinander. Tragen Sie Ihre Ergebnisse in die Tabelle ein.
	Schulsystem
	Ähnlichkeiten
	Unterschiede

	Deutschland vs. Österreich
	
	

	Deutschland vs. Ungarn 
	
	

	Österreich vs. Ungarn
	
	


8. 3. Führen Sie weitere Vergleiche aus: über … 
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Zulassung zum Studium in Deutschland/Österreich/der Schweiz/Ungarn

· Studienbeitrag/Studiengebühren 

· Umsetzung der Bologna-Erklärung
Alternative Schulsysteme – Sinnvoll?
8. 4. Lesen Sie die Überschrift des folgenden Textes. 
	Berliner Schulen: Entspannungsunterricht
In Berliner Schulen lernen Kinder vor allem eins: Sich nicht anzustrengen.


8. 5. Wie stellen Sie sich Unterricht in einer solchen Schule vor? Machen Sie sich Notizen.
__________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

8. 6. Lesen Sie nun den Text und machen Sie stichwortartige Notizen über die Vor- und Nachteile des Berliner Schultyps in der unten stehenden Tabelle.

Kinder haben Entspannung heute dringend nötig. Offenbar sind schon Grundschulkinder dem Burn-out-Syndrom so nahe wie Topmanager. Laut einer Studie des deutschen Kinderschutzbundes fühlt sich jedes dritte Kind in der zweiten und dritten Klasse von Hausaufgaben und Schule gestresst. Die Hälfte der Kinder wünscht sich mehr Erholung. Und in fast allen Bundesländern ist Schule bei Kindern der Stressfaktor Nummer eins. In Berlin natürlich nicht. 

Die Kinder machen es sich gemütlich, hören beruhigende Musik und üben autogenes Training.Anzeige  Statt Tischen und Stühlen befinden sich in den Schulräumen dicke Teppiche, Kuschelecken und Kletterwände. Laut Montessori-Regeln* bestimmen die Kinder ihr Lerntempo selbst. In der Schule kommt es nicht in erster Linie auf Leistung an, sondern darauf, dass das Kind gut durch die wichtigen Phasen des Lebens begleitet wird.  

In Berlin will man es besser machen. Die Grundschule dauert sechs Jahre, wobei einige Gymnasien sehr gute Schüler bereits in der fünften Klasse aufnehmen. Und es gilt das jahrgangsübergreifende Lernen: Die erste und zweite, manchmal auch die dritte Klasse, werden zusammen unterrichtet. Es gibt keinen frontalen Unterricht mehr, in dem der Lehrer den Stoff an der Tafel vorträgt und abfragt. Stattdessen korrigieren die Kinder gegenseitig ihre Arbeitshefte, arbeiten projektbezogen und in Gruppen. Der Lehrer tritt eher als Lernberater auf. 

Wer etwas weiter im Stoff ist, soll nicht durch die schwächeren Kinder in der Klasse gebremst werden. Und wer etwas länger braucht, kann sich die Zeit nehmen, die er benötigt. Während manche schon fünf Arbeitshefte durchgearbeitet haben, sind andere erst beim zweiten. In der Theorie klingt das vernünftig, aber in der Wirklichkeit lernt man auf diese Art nicht viel. Erst neulich wurde in einer Studie dokumentiert, dass Berliner Kinder im vierten Schuljahr über ungefähr so viel Wissen verfügen wie bayerische Kinder im dritten. 

An Berliner Schulen haben die Kinder eine entspannte Zeit – und verlassen sie als Bildungsgeschädigte. Ein Viertel der Kinder kann in der vierten Klasse keinen Text lesen oder verstehen und nur ansatzweise schreiben. Ist das Chancengleichheit?
*Die Montessori-Pädagogik geht auf die italienische Ärztin und Pädagogin Maria Montessori (1870-1952) zurück. Diese Pädagogik ist einerseits auf große Zustimmung und vielfach Begeisterung gestoßen, andererseits begann auch schon früh der Streit über diese Erziehungsvorstellungen. 
	Vorteile
	Kritikpunkte

	____________________________________

____________________________________

____________________________________

____________________________________

____________________________________

____________________________________

____________________________________

____________________________________

____________________________________

____________________________________

____________________________________
	____________________________________

____________________________________

____________________________________

____________________________________

____________________________________

____________________________________

____________________________________

____________________________________

____________________________________

____________________________________

____________________________________


8. 7. Lesen Sie die Leser-Kommentare der Webseite zeitonline.de zum Thema. Welchen Meinungen würden Sie sich anschließen? Sprechen Sie darüber im Plenum. 
· Ich glaube, in der Schule sollen junge Menschen fachliches Wissen erwerben und immanent soziale Fähigkeiten entwickeln. Dieses Ziel ist aber hier nicht erreichbar.

· Ich meine, in diesem Schultyp ist die Schule nur eine Anstalt, in der die Kinder solange aufgehoben sein sollten, wie die Eltern bei der Arbeit sind.

· Kinder müssen heutzutage nicht mehr viel lernen, die Welt ist so komplex und ändert sich so schnell, dass es sich nicht lohnt.

· Vielleicht ist diese Entwicklung politisch so gewollt: In oben beschriebenen Schulen braucht man ja keine fachlich qualifizierten Lehrer, sondern "nur" Erzieher. Das spart dem Staat viel Geld.

· Schön wäre es, wenn die Räume, die entstehen, wenn der Druck rausgenommen wird, zur Entwicklung freien und eigenständigen Denkens genutzt werden könnten. Wir brauchen für die Zukunft definitiv keine Menschen, die das Wissen lediglich reproduzieren können, - sondern Innovation und Problemlösung.

· Die Schaffung eines breiten Bildungsniveaus kann mit so einem System nicht erfüllt werden. Auf der anderen Seite ist auch eine zu stark leistungsorientierte Schule nicht in der Lage, ihre Aufgabe der Integration möglichst aller gesellschaftlichen Schichten zu sichern.

· Freude, dann der Stress - so habe ich Schule erlebt. Trotzdem war es richtig, denn sonst hätte ich nicht einmal das Abitur geschafft. Und wahrscheinlich auch nicht das Studium. Das ganze Berufsleben ist mit Druck verbunden, wie sollen die kleinen Stressverweigerer jemals in ein Berufsleben integriert werden?

· Und die Eltern, die für ihre Kinder eine wirkliche Ausbildung wollen? Die schicken ihre Kinder auf Privatschulen. Und die können sich nur wohlhabende Schichten leisten.
Weitere Leser-Kommentare unter:
 http://www.zeit.de/2012/50/Berlin-Schule-Entspannungsunterricht?commentstart=9#comments
8. 8. Formulieren Sie dann Ihre eigene Meinung. Nennen Sie dabei weitere Vorteile/Nachteile.
Mein Kommentar:
· _________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________
	Internet-Recherche

8. 9. Schulen mit Montessori-Pädagogik gibt es nicht nur in mehreren Bundesländern in Deutschland, sondern auch in Österreich und in der Schweiz. Gibt es bestimmte Unterschiede bei der Verwirklichung des Systems? Recherchieren Sie im Internet und berichten Sie dann darüber. 
(z.B. in der Montessori-Schule Luzern wird Kindern und Jugendlichen ermöglicht, ihre ganze obligatorische Schulzeit auf der Basis der Montessori-Pädagogik zu absolvieren.)
Siehe dazu: 
http://www.montessori.de 
http://www.ws-montessori.at 
http://www.montessori-ams.ch 
8. 10. Ein spezieller Schultyp gegenüber Regelschulen ist auch die Waldorfschule, in der auch die individuelle Förderung angestrebt wird. Welche Gemeinsamkeiten und Unterschiede kann man zwischen Waldorfpädagogik und Montessori-Pädagogik feststellen? Forschen Sie nach.


8. 11. Diskutieren Sie das Thema staatliche Schulen, Privatschulen, Eliteschulen. Wie ist es in Deutschland und wie in Ungarn? Machen Sie Notizen.
	
	Deutschland
	Ungarn

	Staatliche Schulen
	
	

	Privatschulen
	
	

	Eliteschulen
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Anerkennung ausländischer Bildungsabschlüsse
8. 12. Bringen Sie die Textabschnitte in die richtige Reihenfolge. Tragen Sie Ihre Lösung in die Tabelle ein. Arbeiten Sie in Paaren.
	A
	In Deutschland wird seit Jahren wieder verstärkt über die Integration von Migranten einerseits und Fachkräftemangel andererseits diskutiert.

	B
	Eine Lösung könnte darin bestehen, bereits in Deutschland ansässige ausländische Fachkräfte – Ärzte, Lehrer, Handwerker, Ingenieure, Techniker – einzustellen. Doch ihre im Ausland erworbene Bildungsabschlüsse werden nicht oder so schleppend anerkannt, dass sie resigniert andere, berufsfremde Tätigkeiten aufnehmen oder ohne eigene Schuld arbeitslos sind. Sie fahren Taxis, gehen putzen oder arbeiten als Hausmeister.

	C
	Die Schwierigkeit besteht vor allem darin, dass es derzeit weder eine einheitliche Anerkennungsstelle gibt – die entsprechenden Kompetenzen sind auf einen Dschungel von Institutionen verteilt – noch eine zeitliche Begrenzung der Anerkennungsverfahren.

	D
	Eine Hilfe wäre der Zuzug ausländischer Spezialisten. Doch diesbezüglich hat die deutsche Bürokratie so hohe Hürden aufgebaut, dass diese Spezialisten lieber in andere Länder gehen.

	E
	Selbst der Sachverständigenrat für Integration und Migration bezeichnet diesen Skandal als „Brain Waste“, also eine Verschwendung von Intelligenz.

	F
	Doch der Druck auf die Politik dürfte rasch zunehmen, und so ist damit zu rechnen, dass es in absehbarer Zeit mehr Chancen für zugewanderte Akademiker und Facharbeiter gibt, einen ihrer Ausbildung entsprechenden Arbeitsplatz zu bekommen. Es lohnt sich also, sich um die Anerkennung seines Abschlusses zu bemühen, sich fortzubilden und sich auf eine Bewerbung vorzubereiten.

	G
	Das Problem liegt vor allem darin, dass die sich nach der Weltwirtschaftskrise wieder erholende Wirtschaft dringend Fachkräfte braucht, die sie in der schrumpfenden deutschen Bevölkerung nicht in ausreichendem Maße finden kann.


Die richtige Reihenfolge:
	1.
	2.
	3.
	4.
	5.
	6.
	7.

	A
	
	
	B
	
	
	


8. 13. Kreuzen Sie nun die richtigen Antworten aufgrund des Textes an. (Sogar je zwei Antworten können passen.) Diskutieren Sie anschließend über Ihre Meinung zum Thema im Plenum.
A.  Warum wird neuerdings wieder verstärkt über Fachkräfte diskutiert?
· Es kann nicht genug deutsche Fachkräfte gefunden werden.

· Die Wirtschaft benötigt wieder dringend Fachkräfte.

· Man hat vergeblich alles versucht, Fachkräfte zu finden.

B.  Weshalb kommen nicht genügend ausländische Spezialisten nach Deutschland?
·  Sie verdienen hier zu wenig Geld.

· Sie sind nicht an Deutschland interessiert.

· Es gibt zu viele bürokratische Hürden.

C.  Warum werden nicht alle bereits in Deutschland ansässige ausländische Fachkräfte   

angestellt?
· Sie sind daran nicht interessiert und arbeiten lieber in anderen Berufen. 

· Die Abschlüsse werden oft nicht anerkannt.

· Sie wissen nicht, wie sie es anstellen sollen, ihre Abschlüsse anerkennen zu lassen.

· Die Anerkennung dauert sehr lange.

D.  Worin besteht vor allem die Schwierigkeit bei der offiziellen Anerkennung der 

Abschlüsse?
· Die Fachkräfte wissen nicht, dass man sich um eine Anerkennung bemühen muss.

· Es gibt keine einheitliche Begrenzung der Anerkennungsverfahren.

· Es gibt zu viele Behörden, die nicht miteinander kooperieren.

E.  Was sollte man als im Lande befindlicher Akademiker und Facharbeiter tun?
· Man sollte sich konsequent um die Anerkennung bemühen.

· Man sollte sich in der Zwischenzeit in seinem Beruf fortbilden.

· Man sollte geduldig warten und keinen Druck machen.
Kapitel 9

Arbeitskultur und internationale Beziehungen
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Interkulturelle Zusammenarbeit
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Interkulturelle Projektteams sind heute in vielen Unternehmen Alltag. Die konkrete Ausprägung des Schlagworts "Globalisierung" ist auf Projektebene die Notwendigkeit zur internationalen Zusammenarbeit und damit zur zwischenmenschlichen Kommunikation über kulturelle Grenzen hinweg.

Internationale Projekte sind eine besondere Herausforderung für alle Beteiligten. Wer mit Menschen aus fremden Kulturen zusammenarbeitet, muss deren Sitten und Gebräuche, Gefühle und Befindlichkeiten kennen und respektieren. Er muss umgekehrt seinen Partnern aus anderen Kulturkreisen die eigenen Verhaltensweisen vermitteln können. Nur wer Unterschiede bewusst wahrnimmt, vermeidet Kosten, Zeitverluste, Missverständnisse und Konflikte, und kann die Vorteile multikultureller Zusammenarbeit besser nutzen. 
9. 1. Worauf sollte man in der internationalen Zusammenarbeit grundsätzlich achten? Warum sollte man nationale Besonderheiten berücksichtigen? Sammeln Sie Argumente.

________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

9. 2. Haben Sie persönliche Erfahrungen über die Arbeitskultur in deutschsprachigen Ländern? Sprechen Sie darüber.

Arbeitskulturen im Vergleich 

9. 3. Lesen Sie die folgenden Texte zur Arbeitskultur in Deutschland und in der Schweiz. Tragen Sie Ihre stichwortartigen Notizen in die Tabelle unten ein. Fassen Sie dann Ihre Ergebnisse zusammen. 
Arbeitskultur in der Schweiz
In der Schweiz gelten in der Regel lange Arbeitszeiten. Bei einer 100%-Stelle hat die Arbeitswoche zwischen 42 und 45 Stunden, oft kommen Überstunden dazu. Heute gibt es aber immer mehr Leute, die – oft aus familiären Gründen – Teilzeit arbeiten, 80% oder weniger.

Die Schweiz ist stolz auf Traditionen wie seriöses Handwerk, hohe Qualität und gute Ausbildung.  Streiks sind in der Schweiz relativ selten. Ein Streit zwischen Arbeitnehmer- und Arbeitgeberseite kann oft in Grenzen gehalten werden.  Die Gesellschaft in der Schweiz beruht auf einer egalitären Haltung, das zeigt sich auch im Berufsleben: Unterschiede in der Unternehmens-Hierarchie werden oft heruntergespielt.  

Die Arbeitswelt in der Schweiz ist noch stark von Männern geprägt, vor allem auf der obersten Kaderebene sind kaum Frauen zu finden. Vom Gesetz her sind Männer und Frauen heute zwar gleichberechtigt, aber die Rollenverteilung in der Familie ändert sich nur langsam.  Es ist für viele Frauen bis heute schwierig, Beruf und Familie unter einen Hut zu bringen. 

Leitsätze deutscher Arbeitskultur
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Punkt 1: Das sollten wir aber schriftlich festhalten.

Das allererste, das Sie nach dem Betreten des Raumes, in dem Ihre Besprechung stattfindet, tun sollten, ist es, mit vollkommener Motivation darauf zu bestehen, dass alle getroffenen Regelungen auf jeden Fall schriftlich festgehalten werden. Sie sollten auch stets alles genau hinterfragen. Egal, worum es geht, fragen Sie nach! Nichts ist wichtiger, als alle Fakten umfassend zu kennen und zu prüfen. Besonders, wenn es darum geht, eine Entscheidung zu treffen.
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Punkt 2: Ohne Fleiß kein Preis.

Machen Sie auf jeden Fall allen Menschen in ihrem gesamten Umfeld unerlässlich und pausenlos deutlich, wie sehr Sie sich anstrengen. Denn Sie sind der/die Fleißigste, Motivierteste, Strukturierteste und schlichtweg der/die Beste! Sie geben alles, arbeiten länger als gefordert, haben enorm viel zu tun und denken sogar noch zuhause über Problemstellungen nach. Pünktlich Feierabend machen Sie nur im absoluten Ausnahmefall, sich anzustrengen ist Ehrensache! 
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Punkt 3: Ordnung ist das halbe Leben.

Ordnung ist der Weg zum Erfolg, räumen Sie somit mehrmals täglich Ihren Arbeitsplatz auf. Beachten Sie dabei jedoch, dass er niemals leer ausgehen darf. Eine gut strukturierte Ablage, chronologisch und am besten auch noch alphabethisch sortiert darf nicht fehlen. Informieren Sie sich detailliert über Gesetze, Verordnungen und betriebliche Regelungen. Halten Sie diese ein! Seien Sie pünktlich! Sowohl zu Besprechungen, als auch zu den Pausenzeiten. 
Merkmale der Arbeitskultur
9. 4. Nach welchen Merkmalen lässt sich die Arbeitskultur beschreiben. Finden Sie weitere Merkmale anhand derer Sie mithilfe des Textes Deutschland und die Schweiz vergleichen können.

	Merkmale
	Deutschland
	Schweiz

	Arbeitszeit
	
	

	Verhältnis zwischen Kollegen
	
	

	Verhältnis zum Arbeitsgeber

	
	

	Werte in der Arbeit
	
	


Gleichstellung
9. 5. Recherchieren Sie im Internet. Suchen Sie Artikel über die österreichische Arbeitskultur, dann sprechen Sie darüber im Plenum.
9. 6. Was können Sie zu Ihren definierten Merkmalen über die Arbeitskultur in Ungarn erzählen?
Ungarn erwarten zwischendurch Lob – Arbeitskultur in Ungarn
Bericht von Robert Neudert, einem Projektmanager einer internationalen Firma (stuttgarter-nachrichten.de)

„Vor allem der Umgang mit Lob und Kritik ist ein Thema, an dem viele Projekte in Osteuropa misslingen“, weiß Robert Neudert. Während es in Deutschland üblich ist, den Mitarbeitern am Ende eines Projektes Anerkennung auszusprechen, ist in Ungarn ein Lob des Vorgesetzten auch nach erfolgreichen Zwischenschritten gängig.

Auch die Projektarbeit in Osteuropa hat einen anderen Charakter und kennt andere Rhythmen. "In Ungarn verläuft sie wellenförmiger als in Deutschland – mit einem starken Fokus zum Ende hin", schildert Neudert. Das Improvisationstalent sei in Ungarn ausgeprägter als bei uns, so Neudert. "Dagegen versuchen wir in Deutschland, jede Unsicherheit im Projekt zu vermeiden", sagt er schmunzelnd. Beides hat seine Vor- und Nachteile.  

In Osteuropa ist der Umgang miteinander bei der Arbeit eher beziehungsorientiert als bei uns. Das prägt die Erwartungen der Mitarbeiter in Ungarn an einen Führungsstil: "Wir sind in Deutschland mehr sachorientiert", sagt Neudert. "Man darf in Ungarn als Führungskraft privat mehr Gesicht zeigen."
9. 7. Wie charakterisiert der deutsche Projektmanager die ungarische Arbeitskultur im Vergleich zu der deutschen? 

Deutschland – Ungarn: Gemeinsamkeiten:

_________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

Deutschland – Ungarn: Unterschiede:

_________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________
9. 8. Stimmen die Äußerungen des Projektmanagers mit Ihrem Vorwissen oder Ihren eigenen Erfahrungen überein? Wenn ja, warum? Wenn nein, warum nicht?
Verabredungen und Geschäftsverhandlungen 
Regeln für Verabredungen
Folgende Regeln sollte man in Deutschland bei geschäftlichen Verabredungen einhalten.
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9. 9. Situationsspiel. Lesen Sie die folgenden geschäftlichen Situationen und entscheiden Sie sich, gegen welche oben genannten Regeln hier verstoßen wird, d. h. welche kulturellen Ursachen die dargestellten Probleme haben.

	Verabredungen treffen
Sie kommen einen Tag früher, als es geplant war, in Nürnberg an. Da denken Sie, es ist eine gute Idee, Ihren Geschäftspartner zu überraschen. Als Sie in seinem Büro ankommen, begrüßt er Sie weit weniger, als Sie es sich vorgestellt haben. Warum?
	Begrüßung
Sie kommen am zweiten Verhandlungstag in den Beratungsraum, nicken allen Partnern freundlich zu, sagen „Guten Morgen“ und setzen sich. Ihr Kollege hingegen kommt herein, geht auf jeden der 10 Teilnehmer zu und gibt ihnen die Hand.

	Termine einhalten
Da Ihnen etwas dazwischen gekommen ist, können Sie erst eine Stunde später zu dem verabredeten Treffen kommen. Ihr deutscher Partner reagiert missgestimmt. Was hätten Sie tun müssen und warum?
	Verhandlungen beginnen
Sie als Verhandlungsführer beginnen die Veranstaltung mit Small Talk und der Frage „Wie geht es Ihnen?“. Ihr deutscher Partner sieht Sie überrascht an. Wieso?


9. 10. Denken Sie sich ähnliche Situationen in Partnerarbeit aus und stellen Sie die Ursachen der Missverständnisse dar.

Small Talk am Rande von Geschäftsverhandlungen 
Bei der Kommunikation mit Kunden oder Geschäftspartnern kommt es zwangsläufig zum Small Talk. In manchen Kulturen ist eine ausführliche Kommunikation über Alltägliches sogar die Basis für erfolgreiche Geschäfte. Man sollte aber die möglichen Fallstricke vermeiden. Dies beginnt bei der Wahl oder Vermeidung bestimmter Themen. Es empfiehlt sich folglich, hier Fingerspitzengefühl walten zu lassen.

9. 11. Suchen Sie die jeweils passende Antwort auf die Fragen. Es werden nicht alle vorhandenen Antworten benötigt. Tragen Sie Ihre Ergebnisse in die Tabelle ein.
	1.
	Wie nennt man Themen, die man beim Small Talk möglichst vermeiden sollte? 

	2.
	Welche Themenbereiche sind besonders sensibel zu behandeln?

	3.
	Welche so genannten Neidthemen sollten ebenfalls umgangen werden?

	
	a)
	Sonderthemen
	

	
	b)
	Gespräche über das Wetter
	

	
	c)
	Religiöse und politische Themen
	

	
	d)
	Autos und exotische Urlaube
	

	
	e)
	Tabuthemen
	


	1.
	

	2.
	

	3.
	


9. 12. Bei den Geschäftsverhandlungen sollten Tabuthemen vermieden werden. Was ist eigentlich ein Tabu und welche Themen sind in Ungarn tabu?

_________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

_________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________
9. 13. Lesen Sie den Text und setzen Sie die richtigen Wörter in die Lücken. 
Asien      Franzosen      Geschlechtern    Konflikt    körperliche         Krankheit

Öffentlichkeit      Politik      Sprachtabus      westliche
Ein Tabuthema ist ein Thema, über das man in der 1. ____________ nicht oder nur eingeschränkt spricht, weil es einen sog. wunden Punkt berührt. Das sind im Allgemeinen nahezu überall in der Welt meist 2. ____________ Zustände wie 3. ____________, Alter, Tod, aber auch Armut oder Geld. Doch es gibt auch Tabus in anderen Bereichen: in der 4. ____________, in der Geschichte eines Landes, in der Kultur, im Verhältnis zwischen den 5. ____________ oder Volksgruppen, bei der Nahrung bzw. der Ernährung. Und es gibt 6. ____________, Witzetabus, ja Mal- bzw. Karikaturtabus. Wer gegen diese ungeschriebenen Verbote verstößt, begeht einen Fauxpas*, wie die 7. ____________ sagen. Oft wird behauptet, die 8. ____________ Gesellschaft ist eine Gesellschaft ohne Tabus. Sicher gibt es hier weniger Tabus als etwa in 9. ____________ oder im Nahen Osten, aber auch in den modernen Industrieländern sind Tabus zu beachten, wenn man keinen 10. ____________ riskieren will. 
* Ein Fauxpas (aus faux „falsch“ und le pas „der Schritt“) ist ein Fehltritt im übertragenen Sinne, also ein unbeabsichtigter Verstoß gegen ungeschriebene Regeln.
9. 14. Bestimmte Begriffe werden in der Arbeitswelt nicht „beim Namen genannt“, sondern mit Beschönigung ausgedrückt, um das Thema zu enttabuisieren. Ordnen Sie der Umschreibung den gemeinten Ausdruck zu.

	Umschreibung
	Gemeinter Ausdruck

	abbauen
	

	Gastarbeiter
	

	Gewinnwarnung
	

	glücklos
	

	jemanden abschieben
	

	Lohnpause
	

	Menschen mit Migrationshintergrund
	

	strukturschwache Gebiete
	


9. 15. Das Fettnäpfchen: Ordnen Sie die unten stehenden Begründungen den problematischen Aussagen 1-5 zu.

	Problematische Aussagen
	Begründungen

	1. Karriere: "Man sollte doch öfters mal die Stelle/die Firma/den Job wechseln, damit man nicht einrostet/keine Scheuklappen bekommt.“
	

	2. Familienleben: "Eine stabile familiäre Basis ist die Voraussetzung für gute Arbeit.“
	

	3. Familie: "Welcher vernünftige Mensch schafft sich denn heute mehr als ein Kind an."
	

	4. Kritik: “Na ja, die Produkte von denen sind ja nicht konkurrenzfähig.“
	

	5. Qualifikation: "Manche bilden sich auf ihre Titel sonst etwas ein.“
	


	Problem A: Der Gesprächspartner steht mit dem Mitbewerber in Kontakt und hat schon Produkte von ihm erworben.


	Problem B: Der Gesprächspartner arbeitet seit Langem in ein und derselben Firma.


	Problem C: Der Gesprächspartner ist promoviert.


	Problem D: Der Gesprächspartner bzw. die Gesprächspartnerin hat mehrere davon.


	Mögliche Gefahr E: Der Gesprächsteilnehmer ist gerade geschieden oder verwitwet.


 
Geschäftsessen in Deutschland
9. 16. Lesen Sie die Situation und beurteilen Sie danach die unten stehenden Erklärungen. Schreiben Sie bitte "Richtig" oder "Falsch" in die Textfelder. Führen Sie dann Ihre Meinung im Plenum aus.
Sie werden von Ihrem deutschen Gastgeber zu einem Essen im Restaurant eingeladen. Als es ans Bezahlen geht, bieten Sie mehrfach an, die Rechnung zu bezahlen. Nach Ihrem zweiten Angebot gibt Ihr Gastgeber nach und lässt Sie bezahlen.
Weshalb?
	
	R
	F

	Er hatte insgeheim darauf spekuliert, dass Sie die Bezahlung übernehmen.
	
	

	Er nahm Ihr Angebot wörtlich und erkannte nicht, dass dieser Scheinkampf um die Rechnung in manchen Ländern üblich ist.
	
	

	Er ist geizig.
	
	

	Während sie andere unumwunden kritisieren, sind sie selbst gegenüber Kritik recht empfindlich.
	
	


9. 17. Lesen Sie Informationen zum Thema. Wirken sie dazu, Ihre vorherige Meinung ändern zu wollen? 
In der deutschen Kultur gibt es differenzierte Regeln beim Bezahlen einer Rechnung im Restaurant. Derjenige, der eine Einladung ausgesprochen hat, bezahlt auch die Rechnung. Es wird definitiv nicht erwartet, dass der Gast anbietet, die Rechnung zu bezahlen. Dies ist ein wesentlicher Unterschied zu der in beziehungsorientierten Kulturen übliche Etikette, wo der Gast im Kontext der Gesichtswahrung immer noch quasi eine Show veranstaltet, die Rechnung bezahlen zu dürfen. Die Deutschen könnten möglicherweise Ihr eigentlich nicht ernst gemeintes Verlangen wörtlich nehmen. Wenn sie Gäste sind, ist klar für sie, wer die Rechnung bezahlt. Tipp: Wenn Sie unbedingt einen kleinen (Schein)Kampf um die Bezahlung der Rechnung veranstalten wollen, dann sollten Sie das besser tun, bevor Sie das Restaurant betreten.

9. 18. Wie würden Sie in dieser Situation in Ungarn umgehen?
Kapitel 10

Deutschland

Kommunikation in der Gesellschaft
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Bundesländerquiz
 
1.1. Wie gut kennen Sie die Bundesländer? Finden Sie es heraus: Stellen Sie fest, welche Aussage 1-16 zu welchem Bundesland passt.
	
	
	Bundesland (mit Landeshauptstadt)

	1.
	In der Hauptstadt des Bundeslandes findet das größte Fest der Welt statt.
	Bayern (München)

	2.
	Die größte Stadt dieses Landes ist ein Verkehrsknotenpunkt, eine Bankenmetropole und berühmt für Apfelwein und Würstchen.
	

	3.
	Weltbekannt sind der Hafen und das Brötchen mit der Frikadelle, das nicht von hier kommt.
	

	4.
	In diesem Bundesland leben die Schwaben und die Badener friedlich zusammen und bauen Autos und andere Maschinen.
	

	5.
	Das Märchen von den Stadtmusikanten hat dieses Bundesland weltberühmt gemacht.
	

	6.
	Das alte Industriezentrum Deutschlands. Kohle und Stahl haben das Land früher reich gemacht.
	

	7.
	Dieses Land am Rhein ist einer der größten Weißweinproduzenten der Welt. Die Gutenberg-Stadt ist die Landeshauptstadt.
	

	8.
	Früher hat man hier auch mit Kohle viel „Kohle” (Geld) gemacht. Flächenmäßig ist es das kleinste Bundesland. Die Grenze zu Frankreich ist nah.
	

	9.
	Die Bratwürste von hier sind weltbekannt. Martin Luther hat hier auf der Wartburg die Bibel übersetzt.
	

	10.
	Das ist das östlichste Bundesland. Die Frauenkirche in seiner Hauptstadt ist ein Symbol gegen den Krieg.
	

	11.
	Das Ostseeland lebt vom Tourismus. Die größte deutsche Insel, Rügen, liegt hier.
	

	12.
	In Wittenberg begann 1517 die Reformation. Quedlinburg ist Weltkulturerbe der UNESCO und eine der schönsten Städte Deutschlands.
	

	13.
	Das zweitgrößte Bundesland. Hier hat man einen weiten Blick über das Land. Mittendrin liegen Hamburg und Bremen.
	

	14.
	Zwischen Nordsee und Ostsee kann man sich hier an frischer Luft erholen. Windräder produzieren Strom.
	

	15.
	Hier gibt es viele Seen, Gärten und Parks, das Schloss Sanssouci und mittendrin die deutsche Hauptstadt. 
	

	16.
	Die größte Stadt Deutschlands ist auch ein Bundesland. Regierungssitz und Kulturmetropole.
	


Die fünf Prinzipien der Bundesrepublik

Die Grundlage des Staatssystems der Bundesrepublik Deutschland ist das Grundgesetz. Hier ist geregelt, nach welchen Prinzipien der deutsche Staat aufgebaut ist.

Deutschland ist eine Republik. Das bedeutet, dass sein Staatsoberhaupt ein Präsident ist. Deutschland ist ein demokratischer Staat, die Macht geht vom Volk aus. In Deutschland ist indirekte Demokratie, der Wille des Volks wird durch Vertreter zur Geltung gebracht. Deutschland ist ein Bundesstaat, es besteht aus 16 eigenständigen Bundesländern, die über eine eigene Verfassung, Regierung und Ministerpräsidenten verfügen. Das Bundesrecht steht über dem Landesrecht. Deutschland ist ein Rechtsstaat, die Macht des Staates wird durch Gesetze determiniert, aber die gesetzliche Grundlage bildet immer das Grundgesetz von 1949. Der Bundestag verabschiedet Gesetze, aber braucht die Zustimmung des Bundesrats. Das Bundesverfassungsgericht überprüft bei Streitfragen, ob die Verfassung eingehalten wurde. Deutschland ist ein Sozialstaat, das bedeutet, der Staat ist verpflichtet, die sozial Schwachen zu schützen (Kinder, Rentner, Arbeitslose, Obdachlose) und soziale Ungerechtigkeiten zu vermeiden. Das soziale Frieden soll gesichert werden.

1.2. Beantworten Sie die Fragen:
a) Was bedeutet es, dass Deutschland eine Republik und ein Rechtsstaat ist? 

b) Wie nimmt das Volk seine Macht wahr? 

c) Was ist eigentlich ein Sozialstaat?
Deutschland
Umfrage zu den wichtigsten Problemen für Deutschland 2016
Diese Statistik bildet das Ergebnis einer Meinungsumfrage zu den wichtigsten Problemen, denen Deutschland gegenübersteht, ab. Je befragter Person waren maximal zwei Nennungen möglich. (Das Statistik-Portal)
10.3. Welche sind die wichtigsten Probleme, denen Deutschland derzeit gegenübersteht? Erläutern Sie die Statistik.
	Themengebiet
	Frühjahr 2015
	Herbst 2015
	Frühjahr 2016
	Herbst 2016

	Einwanderung
	46%
	76%
	56%
	45%

	Terrorismus
	12%
	10%
	26%
	28%

	Renten
	15%
	8%
	19%
	22%

	Kriminalität
	14%
	15%
	17%
	17%

	Bildungssystem
	21%
	11%
	13%
	15%

	Umwelt, Klima-, Energiefragen
	12%
	8%
	10%
	11%

	Gesundheit und soziale Sicherung
	15%
	8%
	9%
	11%

	Wohnungsbau/Wohnungsbeschaffung
	7%
	15%
	12%
	9%

	Arbeitslosigkeit
	13%
	11%
	9%
	8%

	Steigende Preise/Inflation/Lebenshaltungskosten
	10%
	8%
	7%
	8%


© de.statista.com 2017 
10.4. Wie würde so eine Graphik für Ungarn aussehen? Diskutieren Sie im Plenum.
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	1. Fallbeispiele zur Interkulturellen Kommunikation


Fallbeispiel 1:Kulturdimensionen, Machtdistanz und Polychron/Monochron

Abteilungsleiter in einem chinesischen Montagewerk

Der Schweizer Produktionsleiter, Peter Losli, im chinesischen Montagewerk in Tianjin gab seinen Job nach wenigen Monaten wieder auf. Er hatte feststellen müssen, dass seine chinesischen Untergebenen die von ihnen selbst zugesagten Fristen für die Erledigung ihrer Aufgaben nicht einhielten. Als er die Gruppenleiter aufforderte, die Arbeiter zur Pünktlichkeit anzuhalten, hieß es: „Ja, ja“, doch Verbesserungen gab es keine. Der Versuch durch Lohnabzüge Pünktlichkeit zu erzwingen, endete damit, dass ein Teil des Personals nicht mehr zur Arbeit kam.

a) Warum kam die Monteure nicht mehr zur Arbeit?

b) Wie hätte Peter Losli zum Erreichen seiner Ziele vorgehen können?

Möglich Antworten

a) Gesichtsverlust. Die Monteure erwarten von ihrem Vorgesetzten eine klare Terminvorgabe (Machtdistanz). Sie sind sich nicht gewohnt, den Termin selber festzulegen. Außerdem sind die chinesischen Arbeiter eher polychron veranlagt und sehen dadurch den Endtermin nicht als gleich wichtig an wie Herr Loosli.

b) Den Endtermin selber festlegen und als klare Anweisung durchgeben (Machtdistanz). Das Nicht-Einhalten der Termine nicht als Nachlässigkeit oder fehlende Motivation ansehen (polychrone Kulturdimension) und daher keine Lohnabzüge machen. Den Gruppenleitern und ev. auch den Arbeitern die Wichtigkeit der Termineinhaltung für die Zusammenarbeit mit der Schweiz erklären (mit dem Wissen um die Kulturdimension Polychron/Monochron) Ev. sehr wichtige Fristen genügend früh ansetzen, damit noch ein Spielraum bleibt.

Fallbeispiel 2: Kulturdimensionen, Machtdistanz und Kollektivismus/Individualismus

Technische Schulung in Korea

Chris Müller ist ein junger Techniker, der für seine Schweizer Maschinenbaufirma in deren Niederlassung in Anyang, Seoul (Südkorea) einen Teil des Know-how-Transfers durchzuführen hat. Er soll den Koreanern zeigen, wie man auf den Maschinen der Firma eine gute Schneidqualität erreicht. Nach dem guten alten Grundsatz „einmal sehen ist besser als hundert Mal hören“, beschließt Chris, dass seine koreanischen Trainees selbst erfahren sollen, welche Einstellungen in den Schneidparametern vorzunehmen sind, um ein optimales Resultat zu erzielen. Chris stell sich also vor die Gruppe – einige wenig erfahrene chinesische Techniker und einige Gruppen- oder Abteilungsleiter – und demonstriert ihnen an einer Laserschneidmaschine, welche Einstellungen in den Stahl-Parametern vorzunehmen um im 25mm Stahl eine qualitativ gute Schneidkante zu erreichen und trotzdem möglichst schnell schneiden zu können. Chris erklärt der Gruppe, welches der maximale Vorschub und die maximale Leistung für 25mm Stahl ist. Nun kommt der entscheidende Schritt, der den Teilnehmern in Chris Kurs ein für alle Mal einbläuen soll, dass sie den maximalen Vorschub und die maximale Leistung nie überschreiten dürfen. Also führt Chris seine Teilnehmer ein bisschen aufs Glatteis. Jeder soll auf der Maschine ein Teil schneiden – natürlich in bester Qualität und so schnell als möglich. Bevor er die Leute an die Maschine lässt, guckt Chris auf die Uhr, teilt (absichtlich) mit, dass wenig Zeit bleibt und es daher sehr wichtig sei, dass alle das Teil sehr schnell ausgeschnitten haben. Dass durch ein zu schnelles Schneiden Qualitätsverluste entstehen, erwähnt er (absichtlich) nicht mehr. Nach einer halben Stunde haben alle ein Teil ausgeschnitten, wobei sie zwar schnell waren, die Teile aber eine schlechte Qualität aufwiesen. Einige Techniker haben gute Resultate erzielt, doch speziell die höherrangigen Leute, haben kaum ein ansehnliches Teil ausgeschnitten. Chris ist sehr zufrieden mit dem Ergebnis. Zwei Drittel der Leute hatten die nötigen Parametereinstellungen so gut begriffen, dass sie sich nicht haben verwirren lassen, durch die Zeitknappheit, die Chris vorgab. Die anderen Leute werden diese Lehre jetzt bestimmt nicht mehr vergessen und den Fehler vom zu schnellen Schneiden nie wiederholen. Nur reagieren die Koreaner – und zwar die ganze Gruppe – sehr enttäuscht. Sie erklären einstimmig, dass die Maschine schlecht sei, wenn man Teile nicht mit besserer Qualität hinkriege. Kurz und gut, weder die Technologie noch der Lehrer stoßen auf Sympathie. Dies ist hart für Chris, denn natürlich ist die Maschine äußerst hochwertig, was er den Koreanern hätte zeigen wollen. Zudem sollte Chris in Zukunft öfter nach Südkorea reisen, um weiteres Know-how zu vermitteln.

a) Wie kann er bei der nächsten Schulung ein ähnliches Unglück vermeiden?

b) Was hat die Koreaner dazu bewogen, so zu reagieren?

Mögliche Antworten:

a) 
– Niemanden bloßstellen in der Gruppe, schon gar nicht höherrangige Personen.

- Fehler machen bedeutet Gesichtsverlust für Koreaner.

- Lernen aus Fehlern wird nicht geschätzt.

- Er als Lehrer soll zeigen wie es richtig geht, die Teilnehmenden machen nach.

b) 
– Kollektivistische Kultur (die Gruppe hält zusammen)

- Gesichtsverlust (daher ist die Maschine und der Lehrer schlecht - einzige Möglichkeiten „Gesicht zu wahren“)

- Hohe Machtdistanz (Lehrer ist dafür da zu sagen, wie es richtig geht)

Fallbeispiel 3:  Kulturdimension „Spezifität vs. Diffusität“ (Trompenaars), 

Zwischen Terminkalender und Banja – Aus deutscher Sicht 

Die Firma XY möchte Bauteile kostengünstig in Russland herstellen. Dafür wird eine neue Werkhalle aufgebaut. Herr Schmidt arbeitet als technischer Leiter der deutschen Firma und wird beauftragt, mit der russischen Baufirma den Endvertrag zu verhandeln.  Die Verhandlungen verliefen schwierig. Es kam mehrfach zu Terminverschiebungen. Als Herr Schmidt eine Geschäftsreise nach China plant, kommt aus Russland das »OK« für den Vertragsabschluss. Herr Schmidt beschließt, dafür einen Zwischenstopp einzulegen. Die Verhandlungen verlaufen zu seiner Zufriedenheit. Es herrscht eine freundschaftliche  Atmosphäre. Während des Mittagessens lädt ihn der Generaldirektor Herr Kowaljow ein, am Abend zu ihm auf die Datscha zu fahren und den Vertragsabschluss bei Wodka und Banja zu feiern. Herr Schmidt meint, er wolle nicht das Privatleben des Direktors stören, lehnt freundlich ab und verweist auf seinen Termin in Peking. Herr Kowaljow fragt ihn daraufhin, ob die deutsche Seite den Vertragsabschluss wirklich ernst nimmt?  Welche Gründe liegen dem Verhalten von Herrn Kowaljow Ihrer Meinung nach zugrunde? Bestimmen Sie den Erklärungswert jeder Alternative auf der Skala. Es ist möglich, dass es mehrere Antwortvarianten mit gleichem oder verschiedenem Erklärungswert gibt. 

Mögliche Deutungen 

a) Herr Kowaljow ist stolz auf seine neu erbaute Datscha. Er möchte den deutschen Partnern zeigen, dass sie es mit einem einflussreichen und wohlhabenden Mann zu tun haben. 
sehr zutreffend  eher zutreffend  eher nicht zutreffend  nicht zutreffend  
b) In Russland vermischen sich Arbeits- und Privatsphäre oft miteinander. Für Herrn Kowaljow ist es normal, Geschäftspartner nach Hause einzuladen. Außerdem möchte er prüfen, ob der Deutsche für den Vertragsabschluss nur scheinbar freundlich getan hat. 
sehr zutreffend  eher zutreffend  eher nicht zutreffend  nicht zutreffend  
c) Die russische Banja ist eine Art Prüfstein für die Echtheit eines Vertrages. Schriftliche Abmachungen werden traditionell ernster genommen, wenn der Vertrag »begossen« wurde und man miteinander in der Banja gewesen ist. Es bezeugt »reine Absichten«. 
sehr zutreffend  eher zutreffend  eher nicht zutreffend  nicht zutreffend  
d) Da Herr Kowaljow weiß, dass er auch in Zukunft nicht alle Termine einhalten kann, möchte er Herrn Schmidt auf seine Seite ziehen, um ihn positiv zu stimmen. 
sehr zutreffend  eher zutreffend  eher nicht zutreffend  nicht zutreffend  
Lösungen:

Erklärung a) 

Diese Antwortalternative trifft nicht zu. Prestigedenken ist bei den Russen im Allgemeinen 

sehr verbreitet. Das wird oft durch sehr teure Geschäftsanzüge, modernste Geschäftswagen und teure Uhren zur Schau getragen. Dadurch zeigt man seine hohe Stellung in der Gesellschaft. Jedoch eine Einladung zu sich nach Hause hat eine andere Bedeutung. 

Erklärung b) 

Es trifft zu, dass sich in Russland Arbeits- und Privatsphäre oft miteinander vermischen. Mit dieser Deutung erklären Sie diese Situation am besten. Jemand nach Hause einzuladen, bedeutet eine Distanzreduzierung in der Beziehung. Es eröffnet eine Möglichkeit sich in einer privaten und ungezwungenen Atmosphäre von der menschlichen Seite als Person kennen zu lernen. Dabei wird auch festgestellt, ob die zukünftigen Geschäftspartner sich auch privat gut verstehen werden. Durch das private Kennen lernen entsteht Vertrauen zueinander. Dieses Vertrauen ist die Grundlage einer guten geschäftlichen Beziehung. Denn in Russland sagt man, »Papier ist geduldig« und meint damit, dass wohl nicht immer alles so eingehalten wird, wie es im Vertrag steht. Erst durch eine gute persönliche Beziehung wird Ehrlichkeit in der Geschäftsbeziehung abgesichert. 

Erklärung c) 

Die Russen pflegen es schon zu sagen: »Was bei einem Mensch im Kopf ist, ist beim Betrunkenen auf der Zunge« und somit hat der Alkoholkonsum durchaus eine Funktion um »reine Absichten« zu klären. Jedoch hat die Einladung primär das Ziel sich in der privaten Atmosphäre näher kennen zu lernen, dass als Vertrauen bildende Maßnahme dient. Eine andere Antwortalternative erklärt die Situation besser. 

Erklärung d) 

Diese Antwort trifft nicht zu. In Russland werden in der Tat nicht alle Termine eingehalten. Die Russen erklären dies oft mit unvorhersehbaren äußeren Umständen, auf Russisch »obstojatelsva«. Sie sehen eine solche Erklärung der Verzögerung durchaus als eine ernst zu nehmende Begründung an und nicht als eine Ausrede. Die Termineinhaltung hat nichts mit der Einladung zu tun. 
	2. Redemittel für einen Vortrag (mündliches Referat)


	

	
	Begrüßung:
	· Sehr geehrte Damen und Herren / Meine Damen und Herren, ..

· Liebe Freunde, ...
	

	

	
	Thema:
	· Das Thema meines Vortrags lautet: ... 

· Ich spreche heute zu dem / über das Thema: ... 
· In meiner heutigen Präsentation werde ich Ihnen … vorstellen.
· In meinem Vortrag geht es um ....
	

	

	
	Gliederung des Vortrags
	· Ich werde dabei auf folgende Punkte eingehen: ...

· Ich habe meinen Vortrag in drei Teile gegliedert: ... 

· Erstens: ... / Zweitens: ... / Drittens: ...

· Zuerst / Zunächst spreche ich über ..., dann komme ich zu ..., im dritten Teil befasse ich mich dann mit ... 
· Ich beginne mit ...  Danach komme ich auf ... zu sprechen. Zum Ende werde ich dann ...
	

	

	
	Strukturierungs-

elemente

	· Als erstes wäre hier X zu nennen.

· Außerdem / Ebenfalls / Des Weiteren... 

· Hinzu kommt, dass... / 

· Ein weiterer Aspekt / Gesichtspunkt ist...

· Ferner ist zu erwähnen, dass...

· Vor allem aber ist zu beachten, dass ...
	

	

	
	Übergang zu einem anderen Thema
	· Soweit zum Thema X. Ich wende mich nun dem Thema Y zu.

· Soweit der erste Teil; ich komme jetzt zum nächsten Teil.

· Damit komme ich zu Thema Y / zum zweiten Teil / zum nächsten Punkt.

· Und nun zum letzten Punkt: ...
	

	

	
	Beispiele / Veranschaulichung
	· Ich darf das mit einigen Beispielen belegen.

· Ich erwähne in diesem Zusammenhang nur das Beispiel X.

· Hierzu ein Beispiel: ...

· Dies möchte ich Ihnen anhand des folgenden Schaubildes erläutern.
	

	

	
	Zusammenfassung
	· Ich fasse zusammen: Sie haben gesehen, dass ...
· Zusammenfassend möchte ich sagen / kann gesagt werden, dass....

· Abschließend möchte ich noch erwähnen, dass

· Ich möchte ich noch einmal kurz die wichtigsten Punkte zusammenfassen:
	

	

	
	Abschluss
	· Damit bin ich am Ende meines Referates. 

· Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit.

· Haben Sie noch irgendwelche Fragen?
	

	


	3. Bewertungsbogen für Präsentationen


I. Inhalt

	1
	2
	3
	4
	5


II. Struktur, Gliederung

	1
	2
	3
	4
	5


III. Körpersprache/Augenkontakt

	1
	2
	3
	4
	5


IV. Sprachliche Korrektheit

	1
	2
	3
	4
	5


V. Aussprache/Flüssigkeit

	1
	2
	3
	4
	5


VI. Einsatz von Medien 

	1
	2
	3
	4
	5


VII. Bemerkungen
	


	4. Redemittel für eine Diskussion


1. Die "neutrale" Feststellung
Wie ich weiß, ... /Ich habe gehört, dass ... /Es ist doch so, dass...  
2. Die persönliche Meinung
Ich glaube, dass ... /Ich finde/meine, .... /Das scheint mir ..... zu sein.  

Meiner Meinung nach .../Ich würde sagen, .../Ich kann/könnte mir vorstellen, ... 
Sehr vorsichtig:　
Ich weiß nichts genaueres, aber ... /Ich habe den Eindruck, dass...  
3. Aufforderung zur Stellungnahme, zur Informationswiedergabe. 

Was meinen Sie zu ...? /Was halten Sie von ...? /Was verstehen Sie unter ...? 

Glauben Sie auch, dass ...?  /Stimmt es, dass ...?　 /Wissen Sie, ob ...?   
4. Überzeugen wollen　 

Meinen Sie nicht auch, dass .../Wie wäre es, wenn wir ...  /Stimmen Sie mir zu, wenn ich sage, dass ..? 
5. Einschränkung
Ja, aber ...  /Natürlich....., aber ...　/Es kommt drauf an.  /Das hört sich gut an, aber ...　 /Das mag richtig sein, aber ...　/Wenn ich Sie richtig verstehe, ...  
6. Zweifel
Ich weiß nicht, ob ..../Ich bin mir nicht ganz sicher. /Glauben Sie wirklich, dass ...?/Meinen Sie tatsächlich, ...?  
7. Unterbrechung  

Darf ich hier kurz einhaken? /Darf ich mal eine Zwischenfrage stellen?/Darf ich Sie hier unterbrechen und noch auf einen anderen Punkt aufmerksam machen?
8. Ablehnung/Widerspruch/Einwand
Es stimmt einfach nicht, dass ...  /Aber davon kann keine Rede sein. /In diesem Punkt bin ich ganz anderer Meinung!  /Ich sehe das (Problem) anders: ...  /Ich halte es für falsch. 
9. Beschwichtigung　
Das habe ich nicht so gemeint, ich sprach von ... /So krass wollte ich das nicht sagen. /Ich glaube, ich habe mich falsch ausgedrückt, ich wollte damit sagen: ...  
10. Zustimmung 
Ja, das stimmt, denn ... /Ich halte ... für richtig. Denn .../Sie haben recht, weil ... . /Ich bin auch der Meinung, dass ...
11. Schlussfolgerung
Das bedeutet also, dass ... /Daraus schließe ich, dass ...  
12. Anschluss, Bezugnahme
Auf das Thema: ... möchte ich gerne zurückkommen /Herr/Frau N.N. hat vorhin gesagt, dass .... Dazu möchte ich meine Meinung äußern. 

Zu dem, was vorhin Herr/Frau N.N. gesagt hat, möchte ich etwas sagen: ... 

Ich bin eigentlich der gleichen Meinung wie Herr/Frau N.N. Aber ich möchte noch etwas ergänzen/dazu hinzufügen. 

Ich bin ganz anderer Meinung als Herr/Frau N.N. Ich meine/glaube nämlich ..... 

Wenn ich mich nicht irre, meint Herr/Frau N.N. vorhin ... Dazu möchte ich noch sagen... 
	5. Transkription der Hörverstehensübung zum Thema Vorurteile


Prof. Förster, Schwarze wurden so lange Zeit unterdrückt und wie Untermenschen behandelt. Rassentrennung ist heute ein Kapitel aus der Vergangenheit aber in dem Beitrag wird deutlich, wie stark und nachhaltig Vorurteile die Betroffenen sensibilisieren und wie lange sie nachwirken. Können sich Bevölkerungsgruppen, die so lange Vorurteilen ausgesetzt waren, jemals davon befreien?
F. Das ist ein sehr sehr langer Weg, aber gerade das Beispiel der Schwarzen zeigt, dass es eben möglich ist. Also, man hat es vor 50, 60 Jahren es noch nicht für möglich gehalten, dass Schwarze an Universitäten studieren könnten, ja, das war eine ganz klare Vorstellung, man hat auch gedacht, es gibt irgendwelche genetischen Unterschiede. Da wäre also irgendetwas im Gehirn wäre anders als bei Weißen, also, das weiß man inzwischen, dass das nicht so ist und es gibt eben entsprechende Fördermaßnahmen, das heißt, es gibt einen Zuwachs von schwarzen und hochqualifiziert Studierenden an amerikanischen Universitäten. Es ist aber, und das deuteten sie ja auch schon an, immer noch ein großer Unterschied, was nicht tatsächlich mit der Hautfarbe zu tun hat, sondern mit der Tatsache, dass man natürlich erst mal aus schlechten Nachbarschaften herauskommen muss. Also, wenn Leute nicht gefördert werden, vor allen Dingen in Amerika, wo eben der Bildungsstand eben vom Geldbeutel auch stark abhängig ist, dann hat man eben keine besonders gute Schulbildung am Anfang und dann schafft man den Eingangstest an die Universitäten auch nicht.

R. In Südafrika gibt es Quotenregelungen für Schwarze und Weiße. Bei uns wird die Frauenquote diskutiert. Sind Quotenregelungen generell hilfreich, um Vorurteile abzubauen?
F. Naja, ich sag das immer - das ist natürlich auch immer ein bisschen das Problem, weil die Quote ja auch sehr starke Nachteile hat. Also, gerade die Menschen, die durch die Quote an eine Stelle gekommen sind, haben es in den Betrieben auch nicht besonders leicht vor allen Dingen dann, wenn die Leute wissen, dass es sich um eine Quotenfrau handelt, ja, also, dann sehen sie Mobbing in den Betrieben, sehen Mobbing in den Firmen, was den Diskriminierungsopfern auch nicht gut tut. Das ist vor allen in Ländern und Staaten wichtig, wo der Unterschied so krass ist. Also zum Beispiel in Osteuropa. Da sehen sie in Führungspositionen fast überhaupt gar keine Frauen - in Bulgarien oder Rumänien. Und dann muss eine Quote eingeführt werden, um überhaupt ein klein bisschen einen Gleichstand zu finden. Ich weiß nicht, ob es in Deutschland so eine krasse Methode sein muss. Ich denke, hier hilft Aufklärung und wir haben ja in den letzten Jahren gesehen, dass Minderheiten immer mehr Chancen haben. Hier muss man eigentlich in den Schulen ansetzen und den Leuten das Selbstbewusstsein mitgeben, dass sie sich das auch erst mal überhaupt trauen - sich in solchen Situationen zu bewerben. Und was gemacht werden muss, sind blinde Bewerbungsverfahren. Wir haben ja in der Pilotstudie der Bundesregierung letztes Jahr gesehen, dass, wenn bei Bewerbungen nicht klar, wie alt eine Person ist, wie dick oder dünn sie ist, ob sie Mann oder Frau ist, dann haben Leute mit einer entsprechenden Leistung auch überhaupt erst mal eine Chance ins Bewerbungsgespräch zu kommen. Da gibt es andere Möglichkeiten, die ich hier der Quote vorziehen würde.

R. Wenn sie gerade sagen dick oder dünn, jung oder alt. Was sind denn im Moment die hauptverbreitesten Vorurteile in Deutschland?
F: Naja, bei dick oder dünn, bei alt oder jung, da sehen sie zwei Vorurteile, die man auch sehr krass noch äußern kann. Es gibt ja so Vorurteile, die unter politischen Korrektheitsnormen geschützt werden, so dass man sie nicht äußern kann. Aber man darf auf jeden Fall sagen: „Die dicke Frau ist widerlich.“. Man kann auch Witze über Dicke machen, da sieht man überhaupt keine Sanktionen und auch alles, was alt ist, ist in Deutschland und Europa schlecht. Ja, das darf man auch sagen: „alte Ziege“. Alles, was nicht gut ist, ist alt sozusagen. Das ist in anderen Kulturen völlig anders, ja. In Asien sind Alte zum Beispiel mit positiven Vorurteilen belegt, so wie weise und erfahren. Und die haben da auch eine ganz andere Stellung und interessanterweise ist es auch so, dass sich diese Vorurteile, diese positiven Vorurteile auf die alten Menschen in Asien auswirken: die haben viel besseres Selbstbewusstsein und die haben viel besseres Gedächtnis. Weil, was wir nämlich auch gefunden haben ist, dass, wenn sie schon ein Vorurteil haben oder ein Vorurteil gegenüber einer bestimmten Gruppe haben wie: „Alte sind vergesslich“, dann haben Alte eben auch größere Probleme bei Gedächtnisaufgaben, weil sie nervös werden, wenn sie was lernen müssen, weil sie sowieso denken, sie können das nicht und dann entwickeln sich so selbsterfüllende Prophezeiungen und Leute werden tatsächlich auch schlechter. Das heißt, das Vorurteil schafft hinterher eine tatsächliche Realität

R. Also es sind nicht unbedingt Ausländer oder Anhänger anderer religiöser Gruppen…
F. Ausländer sind auch immer noch stark diskriminiert, das sieht man auch immer wieder an Übergriffen auf Asylantenheime. Aber mit dem Vorurteil über Alte und Dicke wollte ich nur klarmachen, dass wir eben alle diese Vorurteile haben und teilweise sie auch lustvoll äußern. Ja, also es gibt ja immer wieder Witze über Alte und Dicke, wo wir überhaupt kein Problem haben jetzt auch den Vorurteilen freien Lauf zu lassen. 

R. Wie kann man denn verhindern, dass solche Vorurteile überhaupt entstehen?
F. Bei manchen Gruppen ist es erst mal wichtig, dass überhaupt Kontakt entsteht, also das ist die sogenannte Kontakthypothese, wo Wohngemeinschaften, feste Schulen, in denen möglichst viele unterschiedliche Leute zusammen kommen, die sind auf jeden Fall dazu geeignet, diese Vorurteile abzubauen. Denn Vorurteile sind ja immer sehr grobe Urteile über Gruppen von Menschen und um diese abzubauen, muss ich einzelne Menschen kennen lernen, Individuen, denn da trifft das Vorurteil ja schon oft gar nicht mehr zu. Also das Vorurteil weicht sich auf, je mehr Leute aus einer anderen Gruppe ich kenne und insofern ist Kontakt zu haben wichtig und sie sich natürlich bewusst zu machen. Ich glaube, dass vielen Leuten gar nicht bewusst ist, dass sie unfair gegenüber Dicken und Alten sind und deshalb habe ich die beiden Vorurteile auch genannt und dass sie denken, man dürfe das in unserer Gesellschaft und die hinterfragen gar nicht, wie gemein und ungerecht das ist. 

R. Professor Förster, vielen Dank für diese Informationen, Schön, dass sie heute bei uns waren
F. Ich danke Ihnen

R. Jens Förster ist Professor für Sozialpsychologie an der Universität Amsterdam und das Gespräch haben wir vor der Sendung aufgezeichnet. Prof. Förster hat auch ein Buch zum Thema geschrieben. Wenn sie mehr darüber lesen wollen, es heißt „Eine kleine Einführung in das Schubladendenken – über Nutzen und Nachteil des Vorurteils“ und ist bei Goldmann erschienen.    
	6. Transkription der Hörverstehensübung zum Thema Kulturschock


Im Interview der Deutschen Welle berichtet der ehemalige Stipendiat Itayi Maunganidze, Wirtschaftswissenschaftler und Banker aus Harare über seine Erfahrungen und Zukunftspläne. 
Einer der ersten Stipendiaten des Programms "Afrika-kommt!" ist Itayi Maunganidze aus Simbabwe. Zwischen August 2010 und September 2011 war er bei BMW in Deutschland in der Finanzabteilung eingesetzt. Zurück in seiner Heimat arbeitet er als Business Development Manager für Fuzzy Electronics Private Limited, einem Unternehmen, das elektronische Sicherheitslösungen anbietet.
DW: Der Name des Programms an dem Sie teilgenommen haben lautet "Afrika-kommt!" – ist Afrika im Kommen?
Itayi Maunganidze: Afrika kommt nicht, Afrika ist schon da. Während des Programms haben vor allem wir die deutsche Geschäftskultur in der Praxis kennen gelernt – in der Theorie ist sie ja schon gut beschrieben. Dabei hat "Afrika-kommt!" die guten Seiten von Afrika aufgedeckt. Afrika ist schon da und nun auch sichtbar als ein Ergebnis von "Afrika-kommt!" 
DW: Welche Erfahrungen, die Sie in Deutschland gesammelt haben, waren besonders wertvoll?
I. M.: Die deutsche Geschäftskultur kennen zu lernen, wie Zeitmanagement betrieben wird und die Art in einer multikulturellen Organisation zu planen und zu arbeiten, war für mich sehr interessant. Insgesamt habe ich in Deutschland viele interessante Erfahrungen gesammelt. Wir konnten die deutsche Geschichte kennen lernen, haben interessante Orte besucht und Menschen aus verschiedenen Kontinenten kennen gelernt. So konnte ich mein eigenes Kontaktnetzwerk rund um den Globus ausweiten.
DW: Wie war die Rückkehr in die Heimat?
I. M.: Bei meiner Rückkehr habe ich erstmal einen Kulturschock bekommen. Ich hatte erwartet, dass sich jeder so verhält wie in Deutschland. Und so hatte ich Probleme damit, wenn sich Meetings verzögerten, wenn meine Kollegen schlecht geplant haben und wenn es bei Geschäften an Aufrichtigkeit fehlte.
DW: Wie unterscheidet sich das Wirtschaftsleben in Simbabwe von dem in Deutschland?
I. M.: Für die Geschäftskultur in Deutschland ist Zeit ein wichtiger Faktor; es wird viel geplant und zielgerichtet gearbeitet. In Simbabwe hat die Politik bewirkt, dass die meisten Organisationen vor allem kurzfristig planen. Außerdem ist wie in den meisten afrikanischen Ländern Korruption ein großes und schwieriges Thema bei Geschäftskontakten.
DW: Welche Pläne für die Zukunft haben Sie?
I. M.: Ich möchte mein eigenes Unternehmen aufbauen und Arbeitsplätze schaffen. Außerdem möchte ich meine Kenntnisse an andere weitergeben, die nicht wie ich die Möglichkeit hatten, Erfahrungen in Deutschland zu sammeln.
DW: Zum Schluss: Was vermissen Sie aus Deutschland?
I. M.: Mir fehlen das bayerische Essen, das Transportsystem und die Freundlichkeit der Deutschen.
	2. Glossar


A
Akkomodation
Phase der Aneignung von Kommunikations- und Interaktionsregeln derjenigen Kultur, in die man seinen Lebensmittelpunkt verlagert hat. Hierzu zählt insbesondere die Aneignung fremdkulturellen Wissens, um in der fremden Gesellschaft handlungsfähig sein zu können. Akkomodation als eine funktionale Form der Anpassung schließt nicht ein, dass man seine in der Primärsozialisation erworbenen Werte und Denkweisen ändert.
Akzeptanzgrenzen
In interkulturellen Kontexten geht es letztlich immer darum, einen „gemeinsamen Nenner“ als Handlungsgrundlage auszuhandeln, der von allen Beteiligten akzeptiert wird. Wichtig ist es daher, die entsprechenden Akzeptanzgrenzen erkennen, formulieren und wahren zu können.
Ambiguitätstoleranz
Fähigkeit, das Spannungsverhältnis zwischen unvereinbaren Gegensätzen und Mehrdeutigkeiten „aushalten“ zu können.
Assimilation
Angleichung eines Individuums oder einer Gruppe an eine neue Umgebung unter Maßgabe der Veränderung ursprünglicher Identitätsmerkmale. Der Begriff spielt in Debatten zur Formulierung und Durchsetzung von Leitkulturen eine zentrale - und umstrittene - Rolle. Als liberaler Gegenbegriff fungiert "Integration".

B
Best of Both
Synthese unterschiedlicher Merkmale zu einem bestmöglichen Merkmalspool. Ouchi hatte in den 80er Jahren zur Optimierung der Ertragssituation der US-amerikanischen Automobilindustrie vorgeschlagen, die besten US-amerikanischen und die besten japanischen Produktionsmerkmale zusammenzuführen. Was sich als "Lean Production" bewähren sollte, scheiterte jedoch gerade an dem mangelnden "fit" der kulturell unterschiedlichen Produktionsweisen. Heute setzt man statt auf Strukturvorgaben auf die Selbststeuerungs- oder Synergiepotentiale von Prozessdynamiken.

C
Critical Incident
Kritische interkulturelle Interaktionssituation bzw. interkulturell begründetes Missverständnis.
Culture Assimilator
Kulturassimilatoren zählen zu den am häufigsten verwendeten kognitiven Übungstypen bei interkulturellen Trainings. Von Harry Triandis in den frühen 1960er Jahren entwickelt, steht immer ein sog. "critical incident", im Mittelpunkt eines Culture Assimilators. Mögliche Ursachen der im Rahmen einer kleinen Fallstudie beschriebenen Mißverständnissituation werden genannt und müssen per multiple-choice-Verfahren in Hinblick auf ihre Plausibilität eingeschätzt werden. Faktisch gibt es keine "richtigen" oder "falschen" Lösungen, sondern nur solche, die in Abhängigkeit der kulturellen Perspektive des Beurteilenden mehr oder minder glaubhaft erscheinen. Aus diesem Grund wird bei den Auswahlantworten der Kulturassimilatoren heute auch immer (zumeist prozentual) angegeben, wie Angehörige der im critical incident dargestellten kulturellen Gruppen die Plausibilität der Antwort einschätzen.
Culture bound - Culture free
Gegensatzpaar, das sich auf die Kulturgebundenheit z.B. von Konsumgüterprodukten bezieht. Im internationalen Marketing dient dies als Indikator für die Entscheidung, ob man eher kulturspezifisch oder eher standardisierte Kampagnen durchführt. Weitgehend "culture free" sind Produkte aus dem IT-Bereich, sehr stark kulturgebunden hingegen Lebensmittel und Hygieneprodukte.

D
Divergenzbewußtsein
Ein voreiliger oder zwanghaft herbeigeführter Konsens wirkt langfristig in der Regel negativ, weil er (kulturelle) Unterschiede nur verdeckt, aber nicht beseitigt. Unterschiedliche Positionen und Standpunkte bewusst zu halten, ist dementsprechend wichtig, um eine Akzeptanz aller Beteiligten herbeiführen zu können (--> Konsens)
Divergenzhypothese
Während die Konvergenzhypothese davon ausgeht, dass Globalisierungsprozesse letztlich in einer Aufhebung kultureller Unterschiede münden ("one world culture"), unterstreichen Vertreter der Divergenzhypothese, dass kulturelle Unterschiede auch weiterhin bestehen bleiben. Eine ausgleichende Position nimmt Robertson mit seiner "Glokalisierungs"-Theorie ein, derzufolge sich konvergente und divergente Entwicklungen in einem Wechselspiel befinden.

E
Eisbergmodell
Das in der Kulturwissenschaft gerne verwendete Modell verdeutlich, dass immer nur ein kleiner Teil kultureller Spezifik sichtbar oder wahrnehmbar ist. Das Wahrnehmbare selbst (perceptas) ist wiederum „Zeichen“ für zugrundeliegende (aber als solche nicht sichtbare) Denk- und Handlungskonzepte (konzeptas):
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Hinter identischen Zeichen können sich - kulturspezifisch - durchaus sehr unterschiedliche Konzepte verbergen. Beispielsweise verweist die Bezeichnung – oder man kann auch sagen: das „Zeichen“ Team im japanischen Verständnis auf eine Gruppengesamtheit, während im deutschen Verständnis eher eine Gruppe i.S. der Summe einzelner Individuen gemeint ist. Spätestens dann, wenn es um die Zuschreibung von Verantwortlichkeit z.B. bei Produktionspannen geht, offenbart sich die Tragweite der unterschiedlichen Konzepte: im Deutschen sind individuelle Schuldzuschreibungen möglich, während im japanischen Verständnis eher das Team als Gesamtes haften würde.
Erst unter Einbeziehung derartiger konzeptioneller Hintergründe wird eine Kultur erklär- und verstehbar. So wie auf der Ebene der perceptas das Was einer Kultur beschrieben wird, so ermöglicht die konceptas-Ebene in einem zweiten Schritt Erklärungen des Warum bestimmter Eigenarten und Funktionszusammenhänge einer Kultur. Damit kommen letztlich auch immer historische Perspektiven ins Spiel, die ihrerseits Verknüpfungsmöglichkeiten bieten und in einem dritten Schritt Kulturen als offene Netzwerke von - sowohl in der Gegenwart als auch in der Vergangenheit - unendlich vielen untereinander verbundenen Handlungen verstehen lassen. 
Empathie
Einfühlungsvermögen in Bezug auf die Befindlichkeiten und Denkweisen der fremdkulturellen Partner.
Enkulturation
Auf den Sozialisationsprozess der Herkunftskultur bezogener Erwerb von Werten, Normen, Sprache, Verhaltensstilen etc. Enkulturation ist stets auf die Primärsozialisation bezogen, während Akkomodation und Akkulturation hierauf aufbauen und von daher der Sekundärsozialisation zugerechnet werden.
F
Flexibilität
Bereitschaft, Neues zu lernen, seine eigenen Denk- und Verhaltensschemata zu korrigieren; Fähigkeit, sich auf ungewohnte/ fremde Situation schnell einstellen zu können, Spontaneität
Fremd
„Fern von“, „fort“ und „vorwärts“ sind die Bedeutungen des germanischen Wortstammes „fram-", aus dem sich unser „fremd“ ableitet. Deutlich ist der Bezug auf den Betrachterstandpunkt, das Eigene, ohne das es Fremdes nicht geben würde. Vgl. --> Selbstbild/ Fremdbild.
G
Gedächtnis, kulturelles
Gemeinsamer Wissensvorrat eines Kollektivs, aus dem heraus Bedeutungen und Wirklichkeitskonstruktionen generiert werden. Jan und Aleida Assmann, die wesentlich zur theoretischen Profilierung des "kulturellen Gedächtnisses" beigetragen haben, sprechen auch von einem "Archiv" tradierten Wissens. Das kulturelle Gedächtnis einer Gruppe ist kommunikativ vermittelt und repräsentiert in seiner Prozesshaftigkeit wesentlich die Erfahrungs-Erwartungs-Dialektik: Wirklichkeit wird auf der Grundlage tradierten Wissens gedeutet, und das Ergebnis des Deutungsprozesses wird als neue Erfahrung an die bestehenden Wissensvorräte "angedockt". Wie solche Tradierungsprozesse vonstatten gehen, warum bestimmte Erfahrungen einen besseren "fit" zu bestehenden Erinnerungs- "Netzwerken" bieten als andere, wird man im Einzelfall allerdings noch nicht einmal ansatzweise rekonstruieren können. Könnte man es, wäre man in der Lage, das kulturelle Gedächtnis einer Ethnie zu bestimmen, und das wird auch mit den bestentwickelten informationstechnologischen Mitteln nicht möglich sein.
H
Habitus
Von dem französischen Ethnologen und Soziologen Pierre Bourdieu geprägter Schlüsselbegriff kulturwissenschaftlicher Forschung. Bezeichnet wird damit die Alltagskultur von Angehörigen bestimmter sozialer Schichten bzw. deren "Lebensstil“.
I
Interkultur
Es handelt sich hierbei weniger um einen Raum als um einen Prozessbegriff: Interkulturen entstehen dann, wenn Beteiligte aus konzeptuell unterschiedlichen Lebenswelten A und B miteinander agieren bzw. kommunizieren. Interkulturen existieren dementsprechend auch nur in Abhängigkeit ihrer Beteiligten. Sie „ereignen“ sich: sie werden permanent neu erzeugt, und zwar im Sinne eines „Dritten“, einer Zwischen-Welt C, die weder der Lebenswelt A noch der Lebenswelt B vollkommen entspricht. Weil es sich um ein Handlungsfeld, um einen Prozess handelt, ist eine Interkultur also gerade nicht statisch als Synthese von A und B im Sinne eines 50:50 oder anderswie gewichteten Verhältnisses zu denken. Vielmehr kann in dieser Begegnung im Sinne eines klassischen Lerneffekts eine vollständig neue Qualität, eine Synergie, entstehen, die für sich weder A noch B erzielt hätten.

Interkulturelle Lernbereitschaft
Bereitschaft, interkulturelle Situationen als Lernsituationen und nicht als Bedrohung oder notwendiges Übel betrachten. Dies sollte verknüpft sein mit einer Neugierde auf Fremdes.
K
Kommunikationsfähigkeit
Vermögen, initiativ auf andere zugehen und Kommunikationsnetzwerke errichten zu können. Dies gilt vor allem dann, wenn Situationen problematisch erscheinen und man sich am liebsten zurückziehen würde.
Konsens
Das Ziel interkulturellen Handelns liegt nicht darin, einen Konsens „um jeden Preis“ zu finden. Diese häufig vertretende Meinung kann dazu führen, dass sich mindestens einer der Beteiligten in ein Korsett gezwängt fühlt und damit aber auch seine eigene Identität nicht mehr entfalten kann. Aus diesem Grund ist es sinnvoll, zwar im Sinne der Bedeutung des lateinischen Wortes communicare „gemeinschaftlich zu handeln“, dabei aber kulturelle Differenzen durchaus bewusst zu halten und sich darüber zu verständigen. 
Kulturbegriff
Im Gegensatz zu dem zumeist auf Kunst und "Geisteskultur" eingegrenzten engen Kulturbegriff des Feuilletons, bezieht sich der erweiterte Kulturbegriff eher auf allgemeine lebensweltliche Zusammenhänge. Hierzu zählen Religion, Ethik, Recht, Technik, Bildungssysteme, materielle und immaterielle Produkte ebenso wie Umweltprobleme. Ein solcher erweiterter Kulturbegriff wird durch Eingrenzungen z.B. auf nationale und geographische Territorien oder auf bestimmte Zeit-Räume geschlossen und fungiert damit gleichzeitig als Abgrenzungsbegriff. Vor dem Hintergrund der beginnenden Auflösung nationalstaatlicher Strukturen und der verstärkten Etablierung transnationaler Organisationen wird gegenwärtig vielfach ein offener Kulturbegriff favorisiert. "Kulturen" werden in diesem Verständnis durch beliebige, mehr oder minder große Kollektive repräsentiert, die nach außen durch offene Netzwerkverbindungen charakterisiert sind. Eine Community im Internet stellt in diesem Sinne ebenso eine "Kultur" dar, wie es bei einem Nationalstaat der Fall ist. Durch den offenen Netzwerkcharakter der jeweiligen Kollektive wird vor allem die Prozesshaftigkeit und Wandelbarkeit von "Kulturen" betont.
L
Lingua franca
Sprache, die von Kommunikationspartnern mit unterschiedlichen Ausgangssprache verwendet wird, um die Kommunikation zu erleichtern. Eine klassische lingua franca ist heute das Englische.
M
Metakommunikation
Fähigkeit, über Kommunikationsprozesse zu kommunizieren oder m.a.W.: Probleme, die im interkulturellen Handeln auftreten, mit allen Beteiligten früh genug thematisieren können.
Missverständnisse, interkulturelle
Viele interkulturelle Missverständnisse und Probleme resultieren daraus, dass man sich der Kulturgebundenheit der eigenen und der spezifischen Wahrnehmungsweise seines fremdkulturellen Partners nicht hinreichend bewusst ist: Es werden Dinge und Sachverhalte als unhinterfragt „normal“ angesehen, die für die Wahrnehmungsgewohnheiten des anderen keineswegs plausibel sind. Wird dieser Plausibilitätsmangel nicht thematisiert (--> Metakommunikation) oder wird der Sachverhalt solange „um-interpretiert“, bis er aus der eigenen Sichtweise heraus plausibel zu scheint, bauen alle weiteren Interaktionen zwischen den Beteiligten auf der trügerischen Annahme auf, man hätte z.B. eine gemeinsame Argumentationsbasis. Faktisch argumentiert man jedoch auf ganz unterschiedlichen Ebenen (ohne es zunächst zu merken). Wenn das gegenseitige Missverstehen dann offenkundig wird, ist die eigentliche Ursache meistens gar nicht mehr bekannt, womit es dann umso schwieriger wird, eine neutrale Beziehungsebene zurückzuerlangen.


Multikulturalität
Während sich „Interkulturalität“ auf den Prozeß und die Dynamik des Zusammenlebens bezieht, wird mit „Multikulturalität“ in erster Linie eine soziale Organisationsstruktur bezeichnet. Ist das Inter-agieren, die Interkulturalität, innerhalb multikultureller Gruppen relativ schwach ausgeprägt, werden die Gruppenmitglieder nebeneinander existieren. Je stärker die Interkulturalität ausgeprägt ist, desto eher wird es folglich auch ein Miteinander geben können. Unter diesem Aspekt lassen sich drei Varianten von Multikulturalität unterscheiden:
N
Normalität
Erwartete Normen und Routinen z.B. des Alltags treten ein und werden als solche nicht hinterfragt, weil sie eine Plausibilität der Handlungskontexte garantieren. Normalitätserfahrungen zählen zu den Bedingungen, um etwas als kulturell „Eigenes“ deklarieren zu können.
P
Plausibilität
Neben dem Empfinden von Normalität und der Möglichkeit zu Routinehandeln zählt Plausibilität zu den wesentlichen Faktoren, um eine bestimmte Umwelt oder "Kultur" als "eigene" klassifizieren zu können.
R
Reintegration
"Wiedereingliederung" in den kulturellen Ausgangskontext - z.B. nach einer Auslandsentsendung. In der interkulturellen Personalentwicklung wird Reintegrationsmaßnahmen eine zentrale Bedeutung bereits während der Entsendung beigemessen. Sie zählen zur Karriereplanung der Entsandten und spielen vor allem in Hinblick auf die Mitarbeitermotivation eine entscheidende Rolle.
Reziprozität
Rückbezüglichkeit, Wechselseitigkeit: Eine grundlegende Bedingung für den Aufbau von Interaktionsbeziehungen und für die Konstituierung von "Kulturen" i.S. von Lebenswelten.
Rollendistanz
Unter „Rollendistanz“ versteht man die Fähigkeit, sich gleichsam selbst „auf den Kopf gucken“, sich also in seinem eigenen Handeln beobachten zu können. Damit vergegenständlicht man in gewisser Weise natürlich auch den gesamten (interkulturellen) Handlungskontext, was es erleichtert, die Differenz zwischen Eigenem und Fremdem zu reflektieren. Selbstbeobachtung in diesem Sinne ist letztlich auch eine Grundlage für selbstkontrolliertes Handeln, was keineswegs auf Emotionslosigkeit hinauslaufen soll oder muss.
S
Schema
Kognitive Struktur, die Wahrnehmungen bzw. Wissen organisiert. Vermutlich sind Schemata als Cluster organisiert. Man kann sich dies am Beispiel von Assoziationsketten verdeutlichen: Z.B. werden Assoziationen zum Begriff „Einsamkeit“ kulturell sehr unterschiedlich ausfallen und auch zu sehr unterschiedlichen Assoziationsnetzwerken weiterleiten. Je differenzierter derartige Schemata ausgeprägt sind, desto geringer ist die Gefahr einer stereotypengeprägten Weltsicht. 
Selbstbild – Fremdbild
Das eine existiert nur in Abhängigkeit vom anderen: Bei Definitionen des Fremden kommen nicht „objektive“ Kriterien zur Geltung, die Einschätzung dieses Fremden in Bezug auf einen selbst. Unsere Beziehung zum Anderen entscheidet darüber, wie „fern“ oder "fremd" es für uns ist. Viel folgenreicher noch ist der Umstand, dass wir nicht nur das andere, sondern auch uns selbst über die Einschätzung dieser Beziehung definieren; ein Sachverhalt, der deutlich in dem von Psychologen und Philosophen häufig verwendeten Gegensatzpaar ego – alter ego zum Ausdruck kommt. Kurz gesagt: Wir definieren uns immer im Verhältnis zu anderen – und umgekehrt. Hierbei handelt es sich in der Regel nicht um einmalige Definitionen: ob ich mich als „mager“, „dünn“, „vollschlank“ oder „dick“ bezeichne, hängt unter anderem auch davon ab, in welchem Bezugsverhältnis ich mich auf eine bestimmte Art und Weise einschätze. Fest steht, dass ein Selbstverständnis nicht möglich wäre, wenn es nicht den „Anderen“, „Fremden“ gäbe, mit dem ich mich vergleichen könnte. Umgekehrt ist auch mein Verständnis des Fremden in erster Linie davon abhängig, wie ich mich selbst in dieser Beziehung sehe.

Man spricht in diesem Zusammenhang von Selbst- und Fremdbildern, die in einem wechselseitigen Zusammenhang stehen und außerhalb dieses Zusammenhangs auch nicht denkbar wären. So können sich Selbsteinschätzungen in Abhängigkeit zu unterschiedlichen Fremdbildern vollkommen verändern. Das lässt sich an einem Beispiel gut vorstellen, wenn man überlegt, wie sich z.B. „wirtschaftliche Stärke“ aus deutscher Perspektive einerseits in Bezug auf die USA, andererseits in Bezug auf Mali definiert.
Stereotype
Fossilierte („verhärtete“) --> Schemata, mit denen wir wahrgenommene Eindrücke, Bilder etc. einordnen, kategorisieren. 
Synergiebewußtsein
Nicht an bestehenden Strukturen festhalten, sondern prozessorientiert handeln, Zufälligkeiten zulassen („kreatives Chaos“) und die Entstehung von qualitativ Neuem, das weder für die eine noch für die andere Kultur „typisch“ ist, befördern. 
T
Toleranz
Verknüpft mit Empathie: Toleranz besteht z.B. darin, kulturelle Andersheit nicht zu bewerten, sondern als Andersheit zu akzeptieren und nach Möglichkeit zu verstehen suchen.
Transkulturalität
in den 90er Jahren von dem Philosophen W. Welsch geprägter Begriff, der vor dem Hintergrund der aktuellen Globalisierungsprozesse vor allem die Offenheit kultureller Netzwerke einschließlich möglicher Hybridbildungen betont und damit einem offenen Verständnis von "Interkulturalität" entspricht. Missverständlich wird der Begriff T. vor allem in Teilen der interkulturellen Pflegewissenschaft verwendet, sofern die Vorsilbe "trans-" dort zur Bezeichnung eine gemeinsamen "allgemeinmenschlichen" Basis jenseits aller kulturellen Divergenzen suggeriert wird.
V
Vorurteile
Einstellungen gegenüber Menschen oder Menschengruppen, die ähnlich wie --> Stereotype durch Fossilierung charakterisiert sind. Vorurteile können auch positiv sein: Jemand ist gut, weil er immer schon gut gewesen ist (--> Stereotyp)
W
Wertewandel
Wertewandel und kultureller Wandel sind ineinander verflochten. Je komplexer die Kollektive sind, desto weniger ist deren Wandel steuerbar. Er vollzieht sich weitgehend als "invisible hand"-Prozess.
	8. Themen für Referate


Vielseitigkeit der Kulturen -  Stereotype und Vorurteile  

Aufeinandertreffen von Kulturen - Kulturschock  

Nonverbale Kommunikation   

Alltagsleben und Freizeit   

Traditionen, Feste und Feiern  

Bildung und Lehre   

Arbeitskultur   

Staatsaufbau und Kommunikation in der Gesellschaft  

Interkulturalität und internationale Beziehungen  
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Treffpunkt und Zeit bestätigen


auf angemessene Kleidung achten


pünktlich sein


die Geschäftspartner freundlich begrüßen


die Visitenkarten richtig überreichen


Handys bzw. iPhones ausschalten oder leise stellen


nach dem Small Talk zum Geschäftlichen kommen


sich für das Gespräch bedanken


notwendige Absagen begründen


einen neuen Termin vorschlagen


dem Geschäftspartner alles Gute wünschen 
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